
V ersuch
einer

allgemeinen Theorie
der

Felsspiegel-Flächen*)
von

Herrn Ph. Braun,
Churhessischem Premier-Lieutenant.

Nachdem längst dei* Bergmann da unten — tief in der

Erde — den Fels-Spiegel als >,Harnisch" aufgefunden hatte,

ihn so ziemlich sich selbst und der Vergessenheit überlassend,

blieb mit einem Male ein frommer Mann der Berge — hoch

oben auf der Erde — staunend stehen vor dem Spiegel des

grossen St. Bernhards, Nun ward davon gesprochen; aber

die Rede verscholl; denn es war noch geologische Dämme-

rung. Doch die Erscheinung war ja — ein offenbares

Geheimniss der Natur, und in der Natur des Geheimnisses

liegt der Zauber der Anziehung, wenn auch ein geschwächter

beim offenbaren. — Also war vorauszusehen, dass das schein-

bar verklungene Wort im späteren Widerhalle um so leb-

haftere Anregung erzeugen werde. So geschah ! Aber das

Echo hatte sich im Zickzacke zu winden, bevor es wieder

hervorzubrechen vermochte; es brach sich allzusehr an den

Eine frühere Abhandlung 8. i. Jahrb. 1849, 656 ff.

Jahrfjang 1842. 49
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— Fremdsteinen» Ein Wanderer der Erd-Forschnng (die

Erde hatte seit Deutschlands Werner begonnen immer weniger

ein Fremdling uns selbst zu seyn) sah jene und nannte sie:

erratische Block e^ und fragte: woher? — Einfach kam

er auf Nahes: auf das Wasser; doch Andere geriethen auf

noch Näheres: auf das Eis. Und diese Rollbiöcke, als Irr-

steine 5 führten nun über zu den Felsspiegeln und sonach

auch wieder auf Murrith zurück und — auf Fluth und

Gletscher. Warum Letztres? weil Rollstein und Stein-Spiegel

sich so gern Gesellschaft leisten. — Ist Diess auch natürlich,

so war Jenes doch nicht nöthi«:. Warum ward nicht in den

alten ßergmanns-Spiegel hineingesehen, der doch völlig

gleichmäsig so beschaffen — eben so schön geglättet und

schai'f geritzt — ist, «nd den doch so w^enig eine Fluth

als ein Gletscher hat jemals erreichen können? Vielleicht

wäre, als Erfahrungs-Satz , darin zu lesen gewesen, dass

der Felsspiegel doch viel mehr in als auf der Erde vor-

komme; natürlich! weil der eigentliche Spiegel, als der Ver-

witterung tausendjährig trotzend *), auf der Erd-Oberfläche

dem Zwecke derselben, dem eben Verwitterung zur Unter-

lage erheischenden Vitalismus, geradezu widerspricht. Mög-

lich, dass Diess zu folgendem Schlüsse geführt hätte: diese

T heile der Felsspiegel liegen darum zu Tage, weil Verwitte-

rung und Spülung, auch Gletscher-Schürfung bis zu ihrem

Lager vorgedrungen sind und das Ganze aufgeschlossen und

gelöset haben. — Wäre man wohl auf diesem natürlichen

Pfade in die Fluthen und auf das Eis gerathen mit den Stein-

spiegeln ? Schwerlich

!

Fast in denselben Worten sprach ich an einer Stelle

meines ersten Spiegel-Versuches. Jetzt fahre ich so fort

:

Das Phänomen der Felsspiegel zeigt sieh — wie oben , in

der früheren Mittheilung, bereits gedacht — in zwei Arten

des Vorkommens, an zerstreu eten einzelnen Steinblöcken

*) Man erinnere sicli u. a. der Spiegel an den senkrechten Felswänden

des Hasli bei Hrn. Agassis? und derer m Bette der Dalelf bei

Hrn. Sepstbüm.
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und am anstehenden Gesteine; Diess ist allgemein. In

Bezug auf die Buntsandstein-Spiegel speziell ward gezeigtj

dass erste Art lediglich eine aus der andren, der primä-

ren irgendwie hervorgegangene sekundäre sey. Hier

fragt es sich nun erst : obDiess eine allgemein gültige

Wahrheit sey, oder: ob nicht die Spiegel- Bildung

eben sowohl am £inzeln blocke als am Felsen sich

verwirk licht habe?

Die Induktion beantwortet den ersten Theil der

Frage unbedingt bejahend, indem sie sich auf das ganz all-

gemeine und grossentheils iiothwendige Hervorgehen des

einzelnen Steinblockes aus dem anstehenden Gesammt-Gesteine

stützt, möge es sich erzeugen durch Verwitterungs-, Fluth-,

Eis-, plutonische oder Menschenhand - Wirkung; und meine

eigene Beobachtung antwortet bejahend mit Thatsachen,

ausser denen aus dem hiesigen Buntsandsteine, noch aus der

Grauwacke, dem Thonschiefer, Quarzfels, Schaalsteine des

nahen Übergangs-Gebirges, und folgert dieselbe Nothwen-

digkeit aus Spiegel-Erscheinungen am Grünsteine wie Basalte,

und zwar all' Diess in solcher Weise, dass Erfahrungs- und

Induktions-Beweis in voller Übereinstimmung. — Ein Andres

dagegen ist es mit dem anderen Theile jener Frage. Die

Einzel Spiegelblöcke erscheinen in den Moränen und Äsern

wie in den hiesigen Fluthgraben. Warum auch nicht? Aber

kann das Gletscher-Eis Felsen poliren: warum nicht eben-

wohl Felsenblöcke f vermag die Nordfluth Felsen zu spiegeln:

warum nicht auch Felsenstücke? Ist diess aber der Fall:

dann muss es Geröll-Anhäufungen geben, worin Steinblöcke

dort blos mit ursprünglichen Spiegel-Flächen, hier blos

mit nachträglichen, sey es durch Eis- oder Wasser-

Abschliff, und endlich solche Geröll-La«er, worin beide Spiegel-

block-Arten gemengt vorkommen. — Also ursprüngliche

Spiegel-Flächen, d. i. solche, welche mit dem Gesteine zu-

gleich, oder in ihm, entstanden sind, — und nachträgliche,

nämlich solche, welche erst späterhin am Gesteine, und lang

wohl nach seiner Entstehung hervorgerufen wurden; und

49*



jenem, dem cli fem o- ihecha n iVche n Spiegel hätte sonach

sich noch der aus blosep Reibung hervorgegangene, also der

mechanische, beizugesellen? —^ Wie nun mit jenen Stein-

blöcken mit ursprünglichen Spiegeln, welche späterhin in

den nachträglichen SpiegelMlduhgs - Prozess mitvervviekelt

Wurden! Dafl^Msdann eiii sblbheä Zusammentreffen unmöglich

gewesenj'-wird'^^ i^ofilNieihähd behaupten wollen. Verblieben

durchaus die alten Spi^el, und ward ein neuer nebe

n

dfeii alieii pi^fs^tl'^teftd eritstänä ^Vini heuer auf deita alten

?

Oder verBirebilW^ dfö^^aliten* d tf r b^li a^ü s n i c h t , iond es ging

aus dem alten eüi" Äeiier heri^i»5^^örtd' wie? Oder ^^^

endlich' %Bn deW altfleii diö eiiieh nriVfersehrt und wurden von

den ii!bi^|li^Älrl^lfrön^sfft st^uiiig^ die anderen jedoch^

I. Aufzählung der? bekannten Spiegel-Daten.

A, Beobachtungen Anderer,

ein Kapitel, welches sich seit meinem ersten Versuche sehr

erweit;ert und ume^estaltet hat. ,

, : Es wird gesagt; Geognosie und Geologie ständen

noch in der Entwickelung, namentlich letzte, obgleich der

Aufbau in neuester Zeit extensiv wie intensiv ausserordent-

lich zugenommen habe. Sey's! es war jedenfalls früher zu

viel zu thun, als dass Alles zugleich in seiner vollen Wich-

tigkeit hätte erkannt und demgemäss verarbeitet werden

können; ohnehin stellt oft die wahre Bedeutung des einen

wie andren Gliedes sich erst im Verlaufe der Entfaltung

des Ganzen zu Tage. So ist es wohl auch bei der litho-

physiologisch wichtigen Felsspiegel - Erscheinung gewesen

und daher die Beobachtung früherhin sehr zurückgeblieben.

Der Gegenstand war längst bekannt, aber sein Werth unge-

nügend gewürdigt. Erst

1) bei Hrn. v. Leonhard *) findet sich eine sehr inter-

essante Zusammenstellung und Diskussion. Derselbe ent-

deckte Spiegel

*) Geologie oder Naturgeschichte der Erde,̂ S. 424. — Dersgl.

N. Jahrb. f. Mio. u. s. w. 1837, S. 536.



a) zwischen iiiigleiclieii Felsarten: aui Giieisse und

körnigen Gfnigkdilkß \m Auerbach an 4er Bergstrasse^

— an den Ur- und Gangr Gra n i ten am Nekar-Ufev, —
am Buntsandsteine und Gang-Granite \on Heidelberg,

— am ßundsandstelne und Porphyre des Donners-

berges, — am Sandsteine und (Gang-?) Granite unfern

Spandau a, d. Elbe, — am körnigen Kalke und Gang-

granite unweit IVunstedelj dessgleichen ,f^ <^jji, ^i»^

b) zwischen gleichen Felsarten oder vielmehr in der-

selben Feisart: den Dplerit- La ven des Kßi^ßfßjuhls,, -^

der Kreide von Weinböhla unfern Meissen. ^^ '

Ausserdem gedenkt Hr. v.Lepnhard noch des Geglättet-

seyns fester Gesteint an der ganzen Schwedischen KiistQ

von Gothenburg bis Hodgal und bis zum südUchen Ende des

Wenern-Sees, das schon vor vierzig Jahren bekannt gewesen;

dessgleichen der Streifung und Für chung des höchsten

Granits in mehren Provinzen Schwedens und längs der

Grenze zwischen ihm und Norwegen', und schliesslich erwähnt

derselbe noch der grossartigen Reibu ng und Glatt u ng

vom Fusse bis zu den erhabensten Gebirgs- Rücken der

Schweitzer'Afpen und namentlich derer des St. Gotthards^

St. Bernhards, der Grimsel und des SimplonS.

Bezüglich der Charakteristik der Spiegel liefert

derselbe Vf. mehre schöne Daten: so ' zl B. in Betreff

des Bestandes: dass der Spiegel der* 'Üölerif-Laven des

Kaiserstuhls in polirtem Magneteisen, — der des Granits

von Wunsiedel m einer S e r p e n t-i li - öder S p ec k sl e i ii

-

artigen, und der des Gneises von Auerbach in einer t hon i-

gen Substanz, der des bunten Sunästeines \oh ßeidefberg

aber in einem Feldspat h-Schmelze bestehe, — währiBiid

in Betracht der Form "derselbe die iSpiegel bezeichnet als,

stellenweise vollkommen ehe n e , r a u h e öd e r g la t ifc e,

häufiger aber als ml i; geradlinige h Streifen, auch

mit mehr oder weriiffer tiefen Furchen verseh'ene

rJacnen. « &

fn Betreff der feWts1t^lü4i!ö=i-W¥i%e'^lidllk^b^ftieht
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dieser Gelehrte jene von ihm beobachteten Erscheinungen an nur

als Folgen gewaltsam in die Höhe geschobener oder abwärts

gesunkener Fels-Massen (daher Reibungs- oder Rutsch-

Flächen) und deutet wegen der Politur, gleichsam Ver-

glasung, auf Giuht-Mitw^irkung hin; in Bezug auf das

Phänomen im Ganzen jedoch scheint dem Kenner der Viel-

fältigkeit im Naturwalten kaum eine Erklärung für alle Fälle

möglich; und so wird zugleich hingewiesen auf den Fluth-

Abschliff in Schweden und den Eis-Abschliff in der Schweilz,

— Ebenwohl sehr anziehend sind

2) die von Hrn. Erbreich aufgeschlossenen Spiegel des

i". f..
•r*,r^-/-'i- Braunkohlen-Gebirges des TFcsterwaldes '^) , deren Bildung

durch die Aufsteigung des Basalts bewirkt v^orden.

Sie zeigen sich sowohl am Basalte als an den Thon- und

Kohlen-Lagen; Beweis, dass erster gegenüber der halb-

festen Fiötz-Masse und der so geringen Höhe der Rücken

seine jetzige Festigkeit später erst, nach der Hebung, er-

langte. Es sind vornehmlich einzelne, auf den Rücken ab-

gestossene Flötz-Streifen, w^elclie sehuppenartig aufeinander

gehäuft zu beiden Seiten Spiegelflächen, theils einfach und

theils mehrfach gestreift, tragen (also Spiegel-Spalten bilden

ähnlich denen des Buntsandsteines), übrigens mehrmaliges

Aufsteigen der Rücken mit verschieder Richtung des Druckes.

Dieselben Erscheinungen, welche gewöhnlich die Gänge be-

gleiten. — Eine sehr anziehende Mittheilung! Man lasse ir-

gend ein grossartiges Naturereigniss die Decke hinwegnehmen^

und diese unterirdischen Spiegol-Fläclien sind oberir-

dische und je nach den Verhälmissen zerstreute wie

anstehende — pluto-neptunische Felsspiegel. Demnach

ursprüngliche weiche und feuchte, auch mindestens theilweise

flüssige Massen, — plutonische Hebung und Erhärtung unter

(Hebungs- und Stoss-) Reibung.

3) Hr. Kapp hat Spiegel-Flächen beobachtet zwischen

jüngerem und älterem Granite bei Karlsbad, jedoch ohne

nähere Bezeichnung"*). Weiterhin bemerkt er, dass Blum

''^) N. Jahrb. f. Mineralogie u. s. w. 1841; H. 1.
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an der Nag elf Ine (wo?) Reibuiigs - F lachen aufge-

funden.

4) Hr. V. Warnsdorf entdeckte Spiegel auf Kluft-FJäclien

der aufrechtstehenden Schichten des Quader- Sandstein es,

iuit rechtwinkliger Richtung gegen die Schichtung, bei Klein-

Schcadowitz unfern Nachod in Böhmen, Nähere Angaben

fehlen *).

5) Schweitzer Spiegel-Daten.

a) Th. V. Saussüre. Der yyRocher poW^ (von Murrith

einem Geistlichen aus der Nähe des grossen St, Bern-

hard — schon vor mehr als 60 Jahren entdeckt **)) ist so

glatt, so glänzend geschliffen, dass man sich darin wie im

Spiegel besehen kann , und übrigens gestreift. Seine erste

Ansicht, dass diese Politur — nicht erzeugt durch herab-

gerollten quarzigen Sand oder niedergestürzte Eis-Massen

— Folge gewaltsamer Reibung sey, gab S. später gGgQti

die Annahme einer Krystallisirung im Grossen auf,

irrgeleitet [?] durch die, der Bergkrystall-Streifung ähnliche

Ritzung.

b) Hr. Andre de Luc sagt von dem ebengedachten Spiegel-

Felsen '*'**) — dem Anfangs-Punkte der Spiegel-Debatte —
„Dieser polirte Felsen befindet sich auf dem Gipfel eines

Berges weit entfernt von Gletschern: es sind die Wände
einer Spalte (gut!) die unter einem grossen Winkel in

den Berg eindringt (schön!) und die daher niemals (doch

jetzt theilweise ?) aa der Oberfläche gewesen sind; die Po-

litur rührt von einem quarzigen Über zuge her, woran man

die Streifung des ßergkrystails erkennt (also feine Ritzung!),

oder vielmehr sie ist die Wirkung einer mächtigen
Reibung nach einer und derselben Richtung, die durch

das Herabgleiten der einen Wand an der anderen

entstand.^^ — Er führt noch andere Felsen an, »über die

*) Das. Heft 4.

*=-^) Das. 1837, S. 636.

'**> Aiiualeii der Länder-Kunde, 3. R., Bd. IX, S. 10.
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gewiss kein Gletscher hinweggegÄrigen^j nament-

lich den Gmnit der Gntnsel, so wie die von Thirria beob-

achteten Spiegel in den Einsenkungeii) Höhlungen und

Spalten des aufgeschwemmten Landes im Departement der

oberen Marne -— „denjenigen ganz ähnlich, welche die

Grotten des Jura zeigen".— Sehr gut ! also auch Jura-

Spiegel, die kein Gletscher erzeugte.

Früher herrschte die Ansicht; die erratischen Blöcke

der Schweitz seyen durch Wasserfluth Entführte; da nun

viele Spiegelblöcke darunter: so war natürlich die Wirkung
der Flu th auf Block und Fe 1^ die Ursache des

Abschliff es. Allein Hr. Venetz zeigte, dass die Moränen

— Folge des Gletscher^Schubs seyen; und die Fluth -Roll-

blöcka wurden bei Seite geschoben durch die Eis-Rollblöcke^

Der erste Bekehrte wai*

c) Hr. V. Charpentier, und 6r sagte folgerecht: es ist

die Wirkung des Gletscher-Eises auf Block und
Fels die Ursache ^es Abschliffes *); und Wie früher

die Wasserfluthen bis zuni Jum gereicht haben mussten —
der dortigen Stiefbrüder der alpinisehen Findlinge halber :

—
so mussten jetzt die Eismeere sich bis zum Jura ausbreiten.

Der Nachweis erzeugte Differenz ^- nicht im Schliff- und

Polir-Mittel 5 sondern in seinem Auftreten; und der eben

Gewonnene schied sich wieder ab durch das Gewonnene, nämlich

d) Hr. Agassiz, welcher früher mit Hrn. Schimper in

Einklang war **). — Hr. Ag. hat auf den Unterschied zwischen

seiner Theorie und der des Hrn. v. Charpentier öffentlich

aufmerksam gemacht ***); dieser Unterschied ist jedoch in

Bezug auf die Felsspiegel nichtig, denn er behält eine und

dieselbe Ursache ihrer Entstehung: den Abschliff durch

*) N. Jahtb. f. Mineralogie u. s. w. 1837 , S. 467. Dcssgl. Annalen
der Länder-Kunde u. s. w. {iS37) IV, S. 12. Sein „Essai sur

les Glaciers etc. Lausanne 184t (angezeigt in der Isis für 1842,

H. 1) ist mir noch nicht näher bekannt geworden.

**) N. Jahrb. f. Mineralogie u. s. 1838, H. 2 und 3, wie auch 1839, S. 477.

'*) Das. 183.9, H. 3.
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G 1 e t s c h e r - E i s yb^f tiiid selbst 4^tni bei^e etvrii verscliie-

dener Ansicht wären betreffs des Speziellen in der Wirkungs-

Äusserung des Gletscher-Eises, so wäre diess unerheblich,

hier, wo es lediglich ankommt auf die physikalische Mög-
lichkeit der Fels-Politur durch Eis. — Dass von der Theorie

des Gletschereis-Abschliffes , ausser den Genannten noch u.

a. Ungläubigen die HH. Studer, Escher, Mousson , Forbes,

Hea.th, Martins an Ort und Stelle bekehrt wurden*), be-

weiset, dass die Gewalt der Gletscher-Natur, in verschie-

denem Sinne, grösser ist auf den Menschen als auf den Felsen.

In den Angaben über das Mutter-Gestein der Spiegel

herrscht neben Unvollständigkeit grosse Zerstreuung, eigent-

lich nur gelegentliche Nennung. Die Eröffnungs-Rede
zu Neuehatel *^') bezeichnet (ß. 195) im Jura: die »Gesteine

der neokomischen und Jura-Formation", namentlich

den Portlandstein oberhalb Landeron und in der. Nähe von

St. Auhin und Concüe, das grobkörnige Konglomerat
des Pelerin (in der Anmerk. , nach Blanchet) und polirte

Kiesel (S. 201); in den »Bemerkungen über die Glet-

scher"***) erscheint genannt: der Granit der Grimsel

und von Lapiaz\ in seinem Werke „Untersuchungen über

die Gletscher" aber iindet sich aufgezeichnist : der kom-

pakte s c h w a r z e K a 1 k s t e i n am Rosenlaui-G\etsc\\ev(ß, 179)»,

— der schief rige jSerp ent in des Gletscher-Bodens von

Zermatf, der grobkörnige Gneis und Granit, am Ab-

schwung im £/;2/eröar-Gletscher (S. 181) und der Granit bei

Mordes im Rhone-ThAe (S. 233). Das ist für so grosse

und spiegelreiche Gebiete und ein nmfassendes Erkennen

sehr wenig. — An auswärtigen Fundorten der Spiegel führt

Hr. A. — ohne Nennung des Muttergesteines — an: die

Vogesen (nach Renoir, Le Blanc und Hogard), — "England

(Umgebung von Edinburg n. J. Hall , Westmoreland und

Cumberland n. Sedgwick und Buckland, Lancashire n. v.

*) N. Jalub f. Mineralogie, 1842, S. 56.

*'•=) AiHial. d. Erdkunde w. s. w. 3. R., VI. Bd. S. 193.

**) Dies. Bd. IX, S. 5. Dossgl. N. Jahrb. f. Mineral, u. s. w. 1840, S. 1.
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Verneüil) (S. 277) und Schweden (n. Graf Lasteirie, äl.

Brongniart und Sefström) (S. 275).

Seine Spiegel-Definition findet sieh bereits in der Er-

öffnungs-Rede gegeben, wo es heisst (S. 195): „Sie — die

polirten Flächen — erstrecken sich über die ganze Oberfläche

hin, und folgen allen Unebenheiten derselben, sowohl auf

den Gesteinen der neokomischen, als der Jura-Formation,

sie ziehen sich eben sowohl in die Einsenkungen hinab, welche

die kleinen Thäler bilden, als sie sich auf die isolirtesten

Gipfel erheben. Überall, wo sie neuerdings aufgedeckt wor-

den sind, .... erscheinen sie gleichmäsig polirt, wie ein

Spiegel. Sie sind bald eben , bald wellenförmig , zuweilen

von mehr oder weniger tiefen und gewundenen Furchen durch-

zogen oder mit longitudinalen , sehr abgerundeten Höckern

besetzt, die jedoch beide niemals der Richtung des Berg-

Abhanges folgen . . . "; es wird hinzugefügt, „dass diese po-

lirten Flächen gleichmäsig sind, und zwar selbst dann, wenn

das Gestein aus Bruchstücken von verschiedener Härte be-

steht, und die darin enthaltenen Muscheln sind zerschnitten,

wie auf künstlich polirten Marmor-Platten. Ausserdem be-

merkt man auf sehr gut erhaltenen Oberflächen feine Linien,

wie man sie mit einem Diamant auf Glas hervorbringt, die

im Allgemeinen der Richtung der erwähnten schiefen Fur-

chen folgen^^

Woraus übrigens der Spiegelstoff besteht , ist nirgends

gesagt; dagegen wird über die Verschiedenheit der

Polirung S. 6 der „Bemerkungen^^ angeführt: der Granit

wird in grossen Massen mit ziemlich gleichförmiger konvexer

Oberfläche abgerundet *). Der Kalkstein ist mehr in kleinen

blassen höckerig und zeigt die vollkommmenste Politur, und

nur auf dem Kalkstein finden sich die den künstlich polirten

*> Erinnert an Hrn. L. v. Buch's schaaleoartige Absonderungen des

Granites zu Spiegeln in Schweden. Man sehe die Berichte der HH.

Wissmann und Roemer im N. Jahrb. f. Mineralogie u. s. w. für

i841, H. 6 und für 184^, H. 1.
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Marmor-Platten ähnlichen Flächen. Der Gneis and die Schiefer

sind mehr gefurcht, oft queer über ihre Schichten."

Eine eigene Erscheinung zeigt noch

e) Hr. Stüder. Früherhin, als Anliänger des Wasser-

Abschliffes *) , Gegner der Eis-Poliruiig, fühlt er sich jetzt

überwähiot von Glanz und — Schein der Gletscher-Wirkunsr

(man s. S. 232 der »ün tersuc h u n gen^^ und, de&nech

benagt von — ihm jetzt unauflösslichera — Jeisem Zweifel,

flüchtet er sich — in das fruchtbare Gebiet der Entwer-

fung einer geognostischen Karte der Schioeitz **). ' Und mit

Hrn. DE Luc behauptet noch Hr. Godeffroy — jener als Eis-

Äbschliff-, dieser als Block-Gegner — die Arena **'^).

6) INordische Spiegel-Daten. — Regenguss-Fluth ver-

mag schon Bänke von Steinen und Erden, entlegenen Stellen

im Einzelnen entführt, ab- und auf-zulagern. Ahnliche Er-

scheinungen, nur im grossen Massstabe, bilden die Moränen,

die Asarn. Diese beiden aber enthalten (was bei jenen

Bänken ebenwohl mitunter vorkommt) Steinblöcke mit Spiegel-

flächen, Seltsames Phänomen ! Woher? — ünläugbar : Wasser-

geröll schleift ab: demnach: es polirt auch (das war der

erste Fehlschluss) ! somit aber: jene gewaltigen Geröll-Abla-

gerungen sind, gleich den in ihnen enthaltenen Spiegelflächen,

Folge einer Grossflnth (das war der zweite Fehlschluss)!

und folglich: hat diese Fluth die Einzelblöcke geglättet, so

muss sie auch die Felsen abgeschliffen haben 5 nichts natür-

licher! allein das war .— der dritte Irrthum. — Aus der

Schweiiz quollen solcher Gestalt nach einander hervor: Älpen-

erhebungs-Fluth, Aufthauungs-Fluth , Alpensee-Durchbruchs-

Fluth; in Schweden aber liess

a) Hr. Sefström eine gewaltige Nordfluth petride lau-

nische Fluth genannt, daherwogen f)- Obgleich die Zeit

der Wunder längst vorüber war: diese Fluth zog, mittelst

'0 N. Jahrb. 183S, Heft 2 und 3.

**) Daselbst 1841, H. 6.

***) Daselbst.

t) Annalen der Physik uivd Chemie von Poggendorff, Bd. XLIII, S. 533.
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ihres GePüHes j
>,Furchen'^ auf allen Gebirgs - Arten vom

Granite au bis einschliesslich der Keup er -Bildung, selbst

auf Quarz, Porphyr und Trapp, und auf den Fels-

spitzen wie an den ßergseiten. Diess ist noch zu sehen bei

Carlscrona 21' unter dem Meeresspiegel, bei Särna

und Dalarne etwa 1500' darüber. Die Furchen erschei-

nen bald feiner, bald gröber, oft von bewunderungswerther

Regelmässigkeit; mitunter zeigen sich beide vereint, und

bisweilen ist die feine, mit der groben sich kreutzend;

die Furchen-Richtung allgemein aus fast NNO. nach SSW.,

im Kleineren an den westlichen Berg-Seiten gen W. , auf

den östlichen nach O. ablenkend, während im Grossen die-

selbe Abweichung in Folge der Abänderung der Fluth-

Richtung durch die grossen Gebirgszüge (daher Normal-

und Seiten-Furchen), übrigens zusammenhängende
Befurchung und zersprengte mit Verschiebung. Die

Geröilfluth selbst aber, obgleich sehr alt, war doch jünger

als Keuper und Trapp, und ging, aus einer unnennbaren

Quelle in NNO. hervorbrechend, weit über Schweden gen

SSW. hinaus; ihre Tiefe betrug im Mittel 800 F. und ihre

sehr grosse Geschwindigkeit ist unbestimmbar; und ob-

gleich ihre Dauer keine schnell vorübergehende, keine plötzlich

aufhörende und keine unterbrochene gewesen, war ihre G e-

walt gleichwohl ausserordentlich. — Mehr als ausseror-

deutlich l

Ausserdem fand Hr. S. die Furchung noch an den Kalk-

felsen bei Rüdersdorf östlich von Berlin^ an einem harten

Sandsteine oberhalb JP/r«o — hier „für ein ungeübtes Auge

nicht erkennbar^* , also höchst fein — und in den steyer"

sehen Alpen noch auf Höhen von 8000'. — Zu dieser Schule

hat sich noch bekannt

b) Hr. V. Bär *). Derselbe nahm zahlreiche Furchungen

in Finnland — mitunter von 3 bis 4 Zoll Breite, und an

ihren Wänden zuweilen wiedergestreift — wahr. Es scheint

ihm gewiss, dass sie „überhaupt nicht auf der inneren

*> BERGHAüst Annaleii u. 8. w; 3.'R./VII. Bd., S. 544.
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Struktur der Gesteine beruhen, denn sie stehen zu der

Verklüftung eben so wenig in einem kenntlichen
Verhältnisse, als die schmaleren Furclien, so dass man

sie nur (?) einer mechanischen Einwirkung auf die Oberfläche

zuschreiben kann^^ Auch auf der Insel Hochland fand er

die Furchung, jedoch nicht auf den Kuppen (300—530'

Höhe), „wohl aber in den sattelförmigen Vertiefungen

zwischen diesen Höhen'*. »Die Furchung geht hier in der

Regel von IJNW. nach SSO.<<; diess macht mit der Richtung

der Gerölifluth Sefström's eine Differenz von einem Uua-

dranten.— Eine merkwürdige rechtwinkelige -^ Kreu tz ung s-

fluth! — Noch hat- '^^^

c. Hr. BöTHLiNGK dber diie finnländisehen „S c h r am m e n"

berichtet *) und unter -Pfennung der granitischen und

schiefrigen Felsarten , ein schönes Verzeichniss von Fund*

orten der Schrammen mitgetheilt. Dadurch wird die eben-

gedachte, von Hrn. V. Bär wahrgenommene, Richtung bestä-

tigt. Er fügt hinzu t>yDie Betrachtung eines' einzigen, auf

seiner Oberfläche so veränderten (wie durch Kunst gl eicli-

mäsig abgeschliffenen, den glatten, hohen Meeres -Wögen

nach einem Sturme gleichenden) Felsen muss uns über die

Kraft in Erstaunen setzen, welche die Veränderung bewirkte,

Jahrhunderte hindurch rollt die Meeres-Brandung an den

Ufern (?) von F/»«/fl«(/3 Fuss-grosse Blöcke die Felsen hinauf-

schleudernd, und doch vermochte sie nur stellenweise die

alten Züge zu verwischen; an den Klippen im starkströ-

menden Wuoxen zeigen sich die Schrammen mit grosser

Deutlichkeit Wie musste nun die Kraft der Dil u via 1-

Fluthen sich verhalten, und wie ungeheuer ihre Wasser-

Menge gewese« seyn, um auf eine Strecke von 1000— 1*200

Werst sämmtliche Felsen zu ebnen und tiefe Furchen und

Kanäle in das feste Gestein zu graben l"

Ausserdem sind mir noch folgende Spiegel-Nachrichten

bekannt geworden.

*) Dieselben, VIII. Bd., S. 563. Dessgl. Poggendorff: Annalen u. s. w.

LIl, H. 4 ; uud N. Jahrb. f. Min. etc. auf t8S9^ S. 725, wie auf 1841^ H. 6.
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7) Hr. Graff *) beobachtete ausgezeichnete ^>Rutsch-

flächen^^ an der Gang-Masse in den Gold-Gängen von la

Gardette und Bourg dOisans im /^er^-Departement (im Pro-

togyn), folgend dem Streiclien „mit parallelen, der Tiefe

zugekehrten Streifen und Furchen". An mehreren Stellen,

Ui a. in den Stollen Gueymard und Panis, findet man 8— 10

jener Oberflächen von Harnischen einander genähert und

4 oder 5 verschiedene Senkungen (?) des Hangenden anzei-

gend. Sie kommen noch in Tiefen von 80 Metern und weiter

abwärts vor und auf Erstreckungen von mehr als 400 Metern.

Im westlichen Theile sind die »Spiegel" den verschiedenen

Quarz-Streifen parallel, welche den Gang bilden, und stehen

ohne Zweifel mit deren Entstehung in innigfem Zu-

sammen hange. Der Druck war übrigens nicht an allen

Stellen gleich stark; man findet Gang-Theile von 0,02 Meter

Dicke zwischen zwei Rutschtlächen, welche auf einer Seite

vollkommen geglättet sind, während auf der anderen Seite

nur die äussersten Enden der Krystalle abgeschliffen wurden.

"— Sehr interessant und sich genau anschliessend Hrn. Erb-

reich's Spiegeln des weslerwäldischen Braunkohlen-Gebirgs

wie denen des hiesigen Buntsandsteines.

8) Hr. Angelot entdeckte Spiegelflächen auf der

Südseite der Pyrenäen '^^')\ und

9) Hr. Matiier fand in Nordamerika die »Diluvial-Furchen"

im Allgemeinen parallel der Richtung der Thäler, selbst in

den Querthälern, wogegen

10) Hr. Locke am Ohio eine vollkommen gleiche Kalk-

steinfläch e von 10 Acres wahrnahm mit mehren Sy-

stemen von geraden und parallelen Furchen aus NW.
nach SO., einige so fein wie mit einer Diamant-Spitze gemacht,

andere aber O^'Ol breit und O^^OOS bis 0"^004 tief und im Grunde

ganz rauh ***).

*; N. Jahrb. f. Mineralogie, 1841, H. 4.

'•=*) N. Jal.il). f. Mliieralojrie, 1S41, H. 5. S. 572.
-**) Dasselbe 184^. H. 2, S. 245.
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B. Weitcrc eigene Spiegel-Beobaditungert.

1) Zwischen den aufrechtstehenden Säulen des Basalts

auf dem hiesigen Frauenberge: eine plattenförmige schnee-

weisse 5 an dei* Luft sich etwas röthende feinkörnige Silikat-

Masse, von erdigem bis steinfestem Zusammenhange, ausser-

lieh öfters in eine weisse durchscheinende ßol - Substanz

übergehend
,

gewöhnlich aber mit einer dünnen Lage von

braunem ßol überzögen, welche bisweilen mit sehr deutlicher

feiner Vertikal-Riizung versehe« ist.

2) Im Thonschiefer bei Uadamshausen und Jlelmar8-

hausen (f Stunden von hier) : zahlreiche Spiegel , von feiner

bis grober Ausbildung 5 es lassen sich drei Hauptabstufungen

erkennen. Die erste Art — die sehr seltene — zeigt einen

grauen ebenen, sehr fein geritzten, lebhaft glänzenden Spalt-

Spiegel, dessen Stoff-Fläche in einem unabnehmbar dünnen,

talkartigen Häutchen besteht. Die andere Art: gelblich,

rothbraun^ dunkelbraun, bisweilen bläulich angelaufen, theils

gut glänzend, namentlich auf den dunkleren Stellen; eben-

falls von dünner Spiegelstoff-Lage aus Eisenoxyd-Thon und

feiner Ritzung, sowohl auf der Vertikal- als Horizontal-

Klüftung, oft im Rechtwinkel an einander stossend : minder

eben; ist zahlreich. Die dritte Art, als unterster Grad,

ist die Fortsetzung der vorigen und ganz allgemein. Übri-

gens allgemeine Doppelflächigkeit der Spiegelung. — Eine

meiner d^^her stammenden Spiegel-Stuffen besteht aus einem

einige Zoll langen und anderthalb Zoll dicken vierseitigen

rechtwinkeligen PrJsma, dessen vier Längsseiten-Flächen ge-

spiegelt sind : die Ritzung zweier aneinanderliegenden Spiegel-

Flächen fällt fast in eine rechtwinklig-queere Durchschnitts-

Ebene zusammen; die Ritzung der beiden übrigen Seiten-

Spiegel dagegen ist diagonal und zwar unter sich verschie-

den: auch sind diese Spiegel von verachiedenem Grade der

Ausbildung.

3) Aus der Grauwacke bei Gisselberg (1 Stunde ent-

fernt), Hadamshausen und Heimarshausen: häufige Spiegel,

aber selten gut ausgeprägt und mehr oder minder, je nach
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|i||^^j^!^^f|jt,4j|i|f]4 ^ß^Sh^W^^lM^f^ ^^^ Doppel- und

^ißl-FläGhigkeit 5 ganz, -lihj^icJi, der ^ des Buntsandsteines , nur

in beschränkterer Ausbildung 5 seltener und geringer Glanz;

Yielfäkigkeit der .Spiegelflächen- ijnd Ritzungs-Neigung 5 die

Streifung rauh;,
,41^^ .^jirbung manebfach : grauweiss , weiss-

gelb
5
gelbroth

, gmugelblich , graurötblich ; der Spiegel-Stoff

Kiesei-thojiig mit SauerstoflF-Eisen (und Mangan), dünn auf-

getragen, ^ Eine kleine kleinkörnige Sammel-Stuffe zeigt vier

verschiedene
5

graurötblich gesprengte, vi^enig ausgebildete

Spiegel-Flächen, .wovon drei zuspitzend sind und eine ab-

gtuoipfend i^t^^^^ .

^ 4) Eifi, s^lfijr feinkörniger, fester, braunrother Grau-

^acken-artiger Sandsteinschiefer von Ellnhausen (| Stunden)

entliält einen schönen 5 ebenen, glatten, glänzenden, fein

gestreiften grau- und weiss-r,((^hl|^J^^n K.ie^elthon-^^^^ auf

der Schichtungs-Ebene. < ^^«;*.,c ^ 5* r,. v .,-

i* ..;^.)^,^EUje^, rothbraune Eisenoxyd-Kieselthon - Platte , eben

daher, besitzt eine sehr unebene, aber ziemlich glänzende,

mehr gefurchte als geritzte Spiegel-Fläche.

. .6) Im.Qt^arzfels Aes Wollenberges bei Wetter (2 Stun-

den nördlich von Marburg); ausserordentlich zahlreiche

Spiegel an den kleinsten wie grössten Steinblöcken, doppel-

lagig wie mehrseitig , und bestehend aus einem bald mehr,

bald minder durch sauerstoffiges Eisen und Mangan gefärbten

Quarz-Überzuge. Ein Sammel-Exemplar zeigt sich von der

einen Seite nach innen krystallisirt.

7) Im Übergangs-Gebirge am JFeiw^er^ö östlich vor ÄTff/-

dern (2 Stunden nordwestlich von hier) zuerst am Wege von

Marburg her an einer durch plutoniscbe Hebung auffallend

zerworfenen Stelle : zwei — eingesammelte — dunkelbraune

Eisenoxyd-Spiegel auf einem Thonstein-artigen Konglomerate

und ein weisslicher, matter, dennoch sehr deutlicher, Kiesel-

artiger Spiegel auf einem Thonsteine; sodann an der Thal-

Wand nördlich unter voriger Stelle : eisenthonige mehrseitige

Spiegel und ein gelbgrauer kieselthoniger auf feinkörniger

Grauwacke.
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8) Spiegel des Sc häkist Ollis. Zwei Spiegel-Varietäten

auf grossen Schaalsteiii-BIOckeii in dem sehr interessanten

Bruche auf den Nökren, nördlich von Dillenburg, wovon

ein Bruchstück der einen , aus Kalkspath bestehend, den

Spiegel zweiseitig und röthlich
,
jedoch von geringer, obgleich

deutlicher Ausbildung zeigt , wogegen die Bruchstücke der

anderen, aus Kalkspath, Talkerde und Eisenoxyd-Hydrat be-

stehend, einen dergleichen graugelben und gräurt)thlichen

Spiegel enthalten. f ^^?i"^-»*l'^^^ ^^^^-^^ '*Wgr ?^ ^

9) Eine kleine düttne» Önarz- Rlätte aus dem Über-

gangs -Gebirge, aufgefunden an dem von Glüdenbach nach

Dillenhurg führenden Wege bei Weidenhausen, zeigt — auf

der einen Seite mit einer kalkartigen Rinde bedeckt — auf

der entgegengesetzten eine glanzlöse Riefung, die Riefen

bald dunkel-, bald hell-grau, bald sehr dünn überzogen mit

einer weissen Steinmark-artigen Substanz.

10) Auf der Halde der, westlich nahe hei Hdrtenroth^

am Wege nach Dillenburg liegenden Kupfer-Grube : zaiilreiche

öuarzspiegel auf theils ziemlich grossen Quarzblöcken. Eine

eingesammelte grössere Stufe enthält einen schönen, wenn

gleich im Ganzen mattgläiizenden Spiegel, welcher durch

viele schmale, sehr lebhaft glänzende Streifen der Riefung

ausgezeichnet ist; eine zweite kleinere dagegen, bestehend

aus einem umgewandelten sehr weissen, feinkörnigen matten

Quarz-Gesteine, zeigt die Spiegelung auf zwei sich fast pa-

rallel liegenden Seiten, wovon die eine, sehr glatt und feih-

gerieft, durch eingemengtes Eisenoxyd- Hydrat gelblich ge-

11) Eine Platte von deir^ HaM^ d^r Kupfergnibe iVi?^ö-

Inus, NO. von Dillenburg, bestehend in ihrer einen Hälfte

aus dunkelgrauem Thonschiefer uYid iii der änderen aus einer

Lage feinkörniger grauer Grauwacke, zeigt auf ihrer iii

verschiedene Absätze zerfallenden Thonschiefer-Seite mehre,

unter diese Absätze sich verlaufende schvvarzgraue Spiegel

von mattern Glänze, auf der Graüw'äcken-Seite d^agegen eine

Graphit-artige, bei einfallendem Lichte lebhaft glänzende

Jahrjtancj 1842. 50



Spi^gelttog ajLif ,4»nnj^ft'I^l^siW[f welche sätniatlich

Vi^n^^^Pv ein ^11 „Seitenwegen di^ 9^^ei;e hin sich untereinander,

schräg in die Gran w^cl^en-Mas^e., einfallend , verlaufen.

12); Zahlreiche R,ot hei g^ßii^^jl ein- Spie gel a*f den

Halden der Eisensti^m-GvuhGn^^i^iÄßv eisernen Hand (etwa

lA Stunden Jast östUch ,v:pn^jj//^2?^2^r^) von mattem bis hell-

stem metallischen Glänze und gewöhnlich bei nicht eijifal-

l^pdemXichtevojndunkel-braunrother Farbe. Grosser Mangel

an Zeit liess zwar keine genaue Beobachtung, der anstehenden

Spiegel zu; j^nidjesg zeA^g,ten .aqqlji hier alle Merkmale dafür,

dass die Erscheinung in den Kreis, der schon bekannten Bil-

dungs-Form, falle;, und es genügt wohl nur noch hinzuzufügen:

v^ihrend der pl.utojnsch«n Heboin^s- und Stoss-Reibung ward,

unter Mitwirkung des Massen-Druckg, die durch die empor-

steigenden Grünstein-Massen erzeugte hohe Temperatur so

sehr gesteigert, dass das Eisenoxyd der Spaltflächen eine

Verdichtungs -ümwandjung erfahr, die mitunter bis zur

Schmelieiiing ging^ -— |An von .den Halden mitgenommenen

Stufen Diess. Zwei Bruchstücke -— ein grosses und ein kleines

— eines Kiesel-reichen Rotheisenstein -Blockes mit einer

grossen >^id jiausgezeichnet &ehQ4ien, Spiegel- Fläche zeigen

den ganz dünnen, sehr metallisch glänzenden (hier und da

schon mit einem Anfluge von erdigem, rothem Eisenoxyde

bedeckten) Spiegel flach- und ungleich-wellenförmig, parallel

mit der bald feineren, bald gröberen Riefung, worüber stel-

Icinweise eine zweite schärfere läuft, welche diagonal auf-

setzt und allgemein bis in die senkrechte Richtung umbiegt,

eine ümbiegung , die zum Theil sich mit der Diagonal-

Richtung kreutzt, wodurch diese Riefuiig ein hier und da

etwas verworrenes Ansehen erlangt ; und am Ende mancher

dieser Riefen erscheint das Metall in ein feines längliches^

glattes Tröpfchen zusammengeschoben. Unverkennbar war

das Hangende oder Liegende dei^ Spalte, nach Bildung der

ersten geraden Riefung, alsbald einer zweiten diagonalen

Stoss-Richtung ausgesetzt, während welcher es eine Drehung,

in Folge entweder des Hängenbleibens mit der einen Seite,.
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oder des Aufti'itts^''^frtfe^ dritten siclr ki^eutz Stoäs-

richtung erfuhr, WöTÖti'Hiiö zuletzt erschienene später er-

losch als die vorige. -^-^ Eine dritte Kieseleisen-Stuffe besitzt

rtuf ihren beiden spitzk^ilföriliig zulaufenden Seiten die Spie-

gelung in minderer Ausbildung uhd in verschiedener Abstu-

fung 5 also zwei 'm * Kreutzüng gestandene Spi6^el - Lager

darlegend. ^doihuld^^eg hau Säinfilir) naibaillßi-iaj ^» t

n) Spiegel des G'i^^¥¥1^y-Hft*'&^^£aii^'^^^^i^^^

westlichen Abhänge de r eis ei'nb n Hand, längs der Strasse

abvi'ärts nach Oberscheid , zur rechten Seite kugelig hervor-

brechenden Diorite: gegenflächige und doppeitseitige Spiege-

lung ai^fporphyrartig-kalkreiöhenGi^ünstein-Schuppyn zwischen

den ßomben-artiffen Bildunoen. Einige herausgenommene Bruch-O o O O

stücke zeigen den zwar ganz deutlichen, aber nicht schön,

dennoch interessant ausgebildeten ^ehmalfurchig gerieften, in

verschiedener Eberte^' liegenden Spie'gel^vön schwarzbrauner

Farbe mit blaulichem Scheine, bestehend aus Eisenoxyd- und

Kalkerde-haitiger Grüilstein-Masse. — Eine aus dieser Gegend

mitgetheilte Stuffe, deren Fundort jedoch nicht näher ange-

geben werden konritfe* '—*^6irt'''iFeinkörhiger, von Kalkspath-

Aderh durchzogener und an einer kleinen Stelle feine Kalk-

spath-Mandeln enthaltender Grünstein — ist auf ihrer grössten

Seite einige Linien tief mit braunem Eisenoxyd imprägnirt

und zeigt einen dönrt aufgetragenen , aber vorzüglich aus-

geprägten Eisenspiegel mit lebhaftestem Metalfglanze bei ein-

fallendem Lichte, bei nicht einfallendem jedoch mit einer

sehr schönen dunkelbraunen Farbe; er ist klein- und glatt-

furchig, fast ohne Ritzung und trägt längs derselben auf

der Mitte eine dünne röthlichweisse Kalkspäth-Bedeckung; an

einer Kante ist ein fast2 Linien unter dem Hauptspiegelerschei-

nender kleiner Vorsprung mit eiiierti zweiten dergleichen

Spiegel belegt. — Ein sehr Quarz-haltiges Grünsteih-Schaalen-

Stück aus der Bergwand bei der Mühle östlich unter Har-

tenrofh, bedeckt mit Ocker, zeigt einen grünen feinstreifigen

Spiegel auf unebenei* Fkm. uac^^ro.aB-;^auj#iii «j^^^^^^^

Ferner in dem Grünsteine des °Mff^^^r//^^^'ltVa"

50 ^=
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westricii \on Kälderhi mehrere ''Sjyaren'Von eigentliüiiilicher

Spiegelang; unil eiicllich inehpepe Spiegfel-Stellen im Grüiisteiiie

an der Strassen-Wand im oberen Ziö/m-Tliale zwischen Marburg

und Biedenkopf. — Daran reihen sich, zum Schlüsse,

14) vier mir mitgetheilteKö Bai t- Spie gel. Der eine

— der kleinste und von Bieheh'^^^^^^^nAet sich auf einem

röthlich- grauen Schwerspath-Gesteirte mit eingesprengtem

hellglänzenden Speiskohalte; er ist weiss und grau, glänzend

bis matt und von rauher Riefuhg mit fein krystallinischer

Ritzung. — Von zwei anderen — von Richehdorf — besitzt

der kleinere — auf einer, in dünnen Lagen hell- bis dunkel^

grau imprägnirten, weissen Schwerpath-Stuife, mit eingespreng-

tem Speisköbalte und Kupfernickel -^- eine etwas wellen-

förmig gebogene (gefurchte) graue, Bei einfallendem Lichte

lebhaft glänzende und etwas irisirende Fläche mit bis zum

Verschwinden gehender Ritzung, während der grössere —
auf einer dergleichen helleren, streifig und dendritisch grau-

imprägnirten Stuffe — in drei Flächen-Theile zerfällt: in eine

mittle Hohlfläche mit krystallischem gelblichgrünem Bitter-

spathe (Miemit) auf einer fein krystallischen Speiskobalt-

Spiegelung, und in zwei in verschiedenen Ebenen liegende

Randflächen mit gleicher feiner schräg laufender Ritzung,

ausgezeichneter Glätte und lebhaftem Glänze, besonders bei

einfallendem Lichte, wovon die tiefer liegende einen sehr

dünnen gelbmetallischen — (vermuthlich Kupferkies-) Über-

zug besitzt und sich in die Kobalt-Basis der Mittelfläche

verläuft. Von dem vierten Spiegel, von grauem Speis-

köbalte auf einer hell- bis dunkel-streifig und dendritisch

imprägnirten Stuffe von röthiichgelbem Schwerspathe, ist zwar

der Fundort nicht anzugeben; jedoch ist seine volle Verwandt-

schaft mit vorigen Spiegeln von Richehdorf nicht zu ver-

kennen. Dieser Spiegel — fast eine geometrische Ebene

darstellend und dunkelgrau, bei einfallendem Lichte lebhaft

glänzend — ist ausgezeichnet glatt und von einer mit dem

blossen Auge nicht erkennbaren feinen Ritzung, gleichwohl

aber durchzogen von vielen kleinen und sehr feinen Zickzack-



Sprüiigchen, &o^lß.pf^l!^^^^^^^,^^^ji}e^ ^^enge f>ist nicht wahr-

neliiiibarer lileiner Aiissprünge und auch mit vielen sehr

kleinen, mehreren kleinen und einigen grösseren dünn-aufge-

tragenen Stellen eines gelben Metalles — wahrscheinlich

Kupferkies — das hie und da sehr hellglänzend, grossen-

theils aber von dunkelbelegter Farbe ist; letzte, etwas dickere

Stellen zeigen eine nicht ganz geradlinige Ritzung, die un-

geachtet ihrer Schärfe fein-krystallisch erscheint, gleichsam

andeutend, als sey die Ritzung im Momente der krystalli-

sehen Erstarrung eingetreten ; zugleich enthält auch der

ffrösste derselben an zwei Stellen schon mit dem blossen
» . . "itT., , ... .

-^ ^^^^® "" ö'iSJOfcrJi •!.,.,

Auge erkennbare Mikrokrystallisation.
. . ,,

'Nach allen diesen Äne^aben ist es also Thatsache:

1) Die Spiegelflächen-Bildung besteht bei den beiden Fels-

arten-Geschlechtern des Fe u er- wie des Wasser -Prozesses,

und es gibt demnaeh drei Hauptreidhe von Felsspiegeln,

nämlich die plutoiiische (einschliesslich der vulkanischen),

die neptunische und tlie plu to- neptunische.

2) Die Felsspiegel bestehen ganz einfach sowohl unter-

irdisch als oberirdisch, dort in der Ganzheit —
Reinheit, hier in der Zertru mhieru ng — Verwirrung der

Erscheinung. gUsd^is ^^l^^ A^ um it^ti-mbi

3) Sie sind im Ganzen formell-iden?^—**'Eines und

Dasselbe darstellend, und bedingen somit ein g^rfi ein schaft-

liches Bildungs-Prinzip, Demnach nun

:

4) die Felsspiegel-Bildung ist eine allgemeine geo-

gnostische, eine in der Natur der Fels-Bildung überhaupt

gelegene, d. i. eine litho-physiologische Erscheinung.

Daraus aber folgt

:

5) dass die Spiegel-Bildung auch bei 49dei',^6r hier

noch nicht genannten Fels-Arten möglich und es sahin denkbar

erscheint, dass die Spiegel-Reihen durch erschöpfenden Ver-

folg der Beobachtung sich in Zukunft in„ .ilirej|'^ Vallständigkeit

herausstellen können. ,,.%,,., ., ,,/^
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IL Z u g,a m^in e n s t« Ilij^nig; xinÄii^mW^i der seitherigen

ji-i^^m« c.^^l^ifig^^^WlWgs^J'Ji^rie'n.

Diese "flieöl'ie'tte^ Vorigen, folgende

Übersicht: ^ ' -^^--'t-^-u-y:^ -nrr» d^Üu.:-

'-^''t) Die r e 1 n i^^l^L#^b1i e ;

^*^«^^^^^

2) die r^fÄ (af^ni^^^ig'^^^^

a) des l^a s s e r-l!L B s eil i f ffe s

,

'
' ''^

fe) des E i s - Ab Schliffes'ond

c) der r eis - Reibung
;

3) Qie gemischt-mechanische, die also den näch-

sten überffanp' bildet .,
''

4) zu der in der vorigen Mittheilung aufgestellten chemo-

mechanischen, die sonach als der Komplex des cherairj

sehen und mechanischen Bildungs-Elementes erseheint. . j,

Seltsa^ljVQ^lif^ dß|i früheren dieser Theorien bekämpft

die eine die andere vermemtlich mit vollem Rechte; natür-

lich jedoch! der volle Widerspruch liegt schon in der Natur

jeder selbst. Alles Diess aber nur ein Bevi^eis, dass keine Recht

hat. Keitne ypii,,a]j(eiif,j;fjriljhj^^ei|^,4i^iin sich der ganzen
Erscheinung bemächtigen; jede muss sich begnügen mit Theilen:

Wasser und Eis mit den aussenliegenden Spiegeln, und zwar

nur mit den horizontalen; bei den geneigten wird es schon

kritischer, und bei den senkrechterib und den gemischten wird

sie an sich selbst irre; — die Fels-Reibung aber mit den innen

befindlichen; von der neuen wird das Ganze umfasst:

die inneren wie äusseren, die ganzen wie z er th eil ten

Spiegel-Lager und Spiegel-Flächen, und die des Buntsand-

steifli^s wie alle weiteren von mir aufgezählten :— kurz alle

uneigentlichen wie alle eigentlichen Gang-Spiegel, also

auch jene innerflächigen der Sc/nveitz, deren es sowohl

nach den Andeutungen des Hrn. de Luc manche, als nach

der Natur der Dinge selbst zahllose gibt; — und Diess gilt

ebenwohl von Schweden, von Finnland, von der ganzen Erd-

Rinde; — und jene oberflächlichen ober flächigen der

Schweitz, Schwedens U.S.W, müssten eine Ausnahme machen,



-obgleich mich sie fetcli 'Ö^iU'eihei» IföiViiielif t^ »Sl^pö^^^ ^ifeh

von selbst ein —'Weil sie n at^irg einä ss es müssen.

Was indess diese KritiJ^en An derer betrifft: so waren

die früheren, eigentlich nur Gegen-Kritiken zur Verthel-

digung der eigenen Theorie — ziemlich unerheblichj indem

sie die physikalische Möglichkeit der Politur durch das

angegriffene Polir-IVJittel unbeachtet liessen— etwa weil

das angenommene ^eigene selbst daran litt? So richtet

sich z. B. Hr. Ägassiz soy^ohl ^^^g^n de« schweifzischen

als den schwedischen Wasser-Äbsch lif f *) in der „E r-

öffnungs-Rede^^ (S. 196, 199 u. s. w.)> in den ,,Benier-

kungen^^ (S. 5) und in den „Unters ucKu ngen^^ (S. 240,

257—265, 276). Freilich erscheint^ ieV iiierkwürdig, dass

Hr. Ä. gleichwohl die Wasser-Politur wieder annimmt

(Unters. S. 177, 178, 234 Änmerk. und 273) und auch die

Polirung durch VörWi&^fu¥i^ '^»y* V#l^^ d!*^ ^diM^ft Fbr t-

rutschung (Eröffnungs-R. S.^^lW"'iß 'ÜW^i' 1^ 272) -^

also im Ganzen vier Pol ir- Ui^iä'önfe harterkönnt. —- Die

späteren Kritiken Anderer hingegen erfolgten erst nach

Aufstellung meinet ^i^etiefi Kritik und könrtten samit eben

so wenig mir dabei zum Anhalte dienen. Hierher Zähle ich

namentlich die der HH. Kapp *'''), Wissmann ***) und Bronn f)-

— Sonderbares Zusammentreffen! wie Hr. Kapp ein Dutzend

Gründe dem Gletscher-Abschliffe entgegenschickt, hatte ich

gerade ein dergleiches Dutzend gegen Sefström's Fluth-Politur

bereits in meinem ersten Versuche aufpestellt. Sie möoen

unten wörtlich aufoeführt werden. — Hr. Wissmann hält

kaum für möglich „einen d ur'i^h'gi^eifenden ürft'©1t*iöhied

zu nennen zwischen solchen Flächen, welche von Gletschern

•) Hr. Th. V. Sausstjre brachte die S t rom- (Flu t h-) Tl) eo ile für dk
erratischen B lock e auf. Sie ward von Hrn. L. v. Buch sehr verbes-

sert und wurde u. A, von Hrn. Stüder für den Felsabschliff
adoptirt (N. Jahrb. f. Mineralogie 18SS , H. 2 und ^; t^ gab sie

indess später wieder auf (das. Jahrb. i84i, H. 6). ao f I

-"> N. Jahrb. f. Mineralogie 1841, H. 2, S. 196.

-) Das. H. 6.

t) Dasselbe 1843. H. l. S. 56.



das ist wqKIS2Rs^6i^^6B j rtr »jftfcj fllr. Bronn bestreitet

nicht die pEel^fJ^lilitr dur<}h Glets|J|e%gif , übrigens Kenntniss-

volle und lehrreiche Auffafs*inge|% fs-ir Ich gehe zu meiner

eigmieii^^|^i!^|i||]^^Bi#»%iiMii»%§Öife^ Gewände nur

eine Umarbeitung der alten darstallfe na . ;

A. Die (rein-)che mische SplegeUBildung — wie sie

anfänglich von Hrn. V. Saussüre angenommen wurde ^- be-

^ejii^v^lcht ; der ChemisAMis bil4^t #^rr,w or male utid selbst

— unt^r^ den e^ntspreoJvendebftf ¥fffeäitnissen —• ausgezeichnet

spiegelnde, sogar feingeriefte, normale Staarkörper-

Flächen (die nun ffeUichj^duSniefeep Sinne, regelmäsig oder

unregelmäsig seyn können) y^j^iiß, finoinalen , die den mecha-

nischen Reibungs-Druak bedingen , schliesst der Chemismus

gänzlich aus als ein seiner Natur Fremdes und Widerspre-

chendes. Sie^ die veraltete, yeruiochte daher auch nie wieder

sich zu. verjüngern. -minOillloYmi Jsdc

B. Die (rein-)raechanische dagegen hat sich in ver-i

^Q\x\;f^^^%l^K(ipßgo][?l§q^^ gezeigt. Seh'war zuerst

rj,,j^i^-fi^,y^k^^ihhi^4-hm i tte \s t F 1 u t h (Geröll-Fluth,

Schlammgeröll-Fluth). Diess der W a s s e r - Ä b s c h 1 i ff — der

älteve schweitzüche und nachherige schwedische. Es bedarf

augenfällig nur der Prüfung eines einzigen. Dabei aber

kommt.es auf zwei Entscheidungs-Gründe lediglich an: auf

den g e o 1 o g i sehe n Nachweis des D-a g ew e s e n s e y n s der

Ger öll-Fluth, oder mindestens doch auf den der Mög-
lichkeit einer solchen Fluth, so wie auf den physi-

k a 1 i s c h e n Nachweis der Möglichkeit der Gesteins-

P^l fit u Js du rc h; Fi u t h -Gestein. Es ist einleuchtend :

stände letzter Nachweis etwa nicht zu erbringen : so wäre

es überflüssig, den ersten zu versuchen. Daher zuförderst

\ «.Beantwortung der physikalischen Frage: welche

Erscheinungen können hervortreten, wenn durch strömende

Wasser-Massen Gestein (mit Kies, Erde und Schlamm) über

Felsen hin ffefluthet wird? — Man halte sich an die Er-

fahrung! Wird Gestein unter Gegenwart von Wasser



, im
gerieben: so erfolgt^ fe&W&^h ^kpHäi^ tJ^sGesteiii^ ^^ti^

nach der gleichartigen od^t ungleichartigen Zusammenstel-

Jung, eine verschieden e Abreibung und d urchaüs nfchts

Andres «Is A b r e i b un g', und zwar '^ ^^**^ ui.ii =

bleiben stets dieselben beiden Flächen in anffeinander

hingleitender Berührung — blos Flächen- Abreibung,
ond die Reibungs-ßewegung äussert sich parallel-horizontal

oder -diagonal und im Maximum (was jedoch selbst wieder

von der Horizontale bis zur Vertikale eine grösste und kleins^te

Summe besitzt); sie kann aber auch horizontal- wie fliar-"

gonal-kreisend ^eyn, e^ ^^v^

' * wechseln hingegen die Seiten, d»hi #0^11^^ der eine

Stein über den liegenden ahderenf:^ «lP4st* des ersten Be-

wegung V e r t i k a 1 - k r ei s e n d (sey es auf der florizontal-

oder Diagonal-Fläche) und erzeugt Flächen- ond Kanten-,

auch Eck-Abreibung, wo also hier die Abreibung im Mi-

nimum besteht, höchst unvollkommen ist und sogät^ aSei*-^

störend seyn kann , namentlich bei Würfel - und Prismen-

Gestalt und weicher Felsart^ wegen des scharfen Aufschlags

der Kanten und Ecken. Hierbei findet überdiess noch weniger

irgend eine chemische Umwandlung des Stoffes der

Reibungs-Flächen und am wenigsten die Bildung eines

besonderen Stoffes auf denselben Statt. Demnach aber:

es kann hier durchausweder von Spiegels toff", noch

von S p i e g e 1 f 1 ä c h e n - E r z e &g

u

ng die Rede seynr ^S^p^iöi^

gelnde Glättung (Politur), ohne Bildung eines besonderen

Stoffes, ist wohl bei hartem Gesteine möglich, jedoch nur

mittelst eines dritten härteren, fein zertheilten Körpers, wo-

hin aber nie der Sand zu zählen steht '*'); gewöhnliche

*) Bei weichen aus feinen Theilchen ziisainmeao;esetzten,t -TOÜieralo-,

gisclien Körpern ist es ein Anderes auf dem künstlichen Wege:

sie können schon mittelst eines dichtglatten zweiten Körpers (z. B.

mit dem Fingernagel) geglättet werden. Diess ist jedoch nur eine

vorübergehende Glättung (Schein-Politur) und erfolgt durch

blosse Verdichtung der Theilchen der Aussenschicht, vermöge eii>-

seifiger Aneinanderlegung, ohne Dichthcitswandlung (Vcränderiing

des Aggregat-Zustandcs). " c. ?«
;; -

:
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Stdnspiegel-Fläehen niM^Jaesontlerein Stoffe hingegen sind auf

diese Weise durchaus nicht zu emielen.

Hak man nun diese Erfahrungs-Sätze zu obiger Fluth-

gerÖll-Reibung, so ist die vorgelegte Frage dadurch definitiv

beantvFortet ; denn bei der Ger© ll-Fhith ist die natürliche

Reibung nocii hundertfach unvollkommener als im vorigen

Minimums-Falle der künstlichen Reibung. Diess aber ist

ganz einleuchtend, wenn man bedenkt, dass das Rollgestein,

je riae^ s^in^m Volumen :Änd; Eigengewichte, von der Fluth

je nach ihrer Tiefe, Dichtheit und Geschwindigkeit, mehr

und minder (schwebend) fortgetragen, fortgeschoben

oder fortgerollt wird, und zwar alidiess so bunt durch-

-einander, dass die eine Äusserung die andere mehr und

minder hemmt und aufhebt. Die spezifische Schwere des

Steines nimmt hier also in demselben Verhältnisse ab, worin

das Wasser selbst durch Erde- und Schlamm -Aufnahme

dichter wird und ein grösseres spezifisches Gewicht erlangt;

dazu aber kommt noch obendrein, dass die Fluth in ihrem

ganzen Bereiche je nach ihrer Stärke entsprechend schwere

Steinblöcke aufnimmt, welche sie ebenso nur etwas umzu-

wälzen, oder auch blos eine ganz kleine Strecke bis zum

nächsten Felsvorsprunge hübsch langsam fortzuschieben ver-

mag. Was erfolgt dadurch? Nicht genug, dass sie selbst

ganz unmöglich Fels-Glättung zu bewirken im Stande sind;

sie verhindern sogar noch die — einmal als möglich ange-

nommene Abschlilt-Wirkung der anderen, lebhafter bewegten

Gesteine, indem sie selbst, als der Fluth-Kraft proportional-

schwere Steine, den Fluth-Grund einnehmen und so nicht

aliein den Reibungs-Anschlag der leichteren an dem Felsboden

unmöglich machen, sondern sogar deren ruhige Ablagerung

in ihrem todten Fluthwinkel auf den Fluthgrund begünstigen

und somit deren Abschliffs-Unfähigkeit zur äussersten To-

talität erheben, und ohnehin : wie nur sollen auf diesem

Wasser-Wege die vielerlei runden wie langen konvexen, kon-

kaven und konvex-konkaven Spiegel mit unter allen mög-

lichen Horizontal- wie Vertikal-Winkeln auftretender einfacher
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und sich kreutzeiulei*' ßitzung hrtben erilstehen können?

' — Diess Alles aber ist nun eben so genau und leicht herleit-

bar durch den Schluss als es schon wahrnehmbar durch

den Augenschein Demjenigen ist, welcher die Gelegenheit

findet, nach einem starken Platzregen einmal einen Fluth-

grund im Gebirge zu beobachten. Hr. Stüder selbst sagt *):

„Hatte ich doch ..... nicht ohne Befremden gesehen, dass

die so oft zitirte Bagne-Fluth im J. ISIS keinen ein-

zigen etwas be trä^ Ittfi ch e n B 1 o e k a ü »f^ti^efti Bagne-

Thal bis nach Marügny her abzubringen vermocht
hat^^ — Und wäre endlich dessenungeachtet in Katur und

Wirklichkeit das Gegentheil der Fall: so müssten alle die in

Felsen eingeschnittene>fl JFluthgraben durchaus und je nach

der Felsart zusaminenliängend mit Spiegelung bedeckt, und

die etwa ^veggerissene alte bald wieder durch eine neue

ersetzt seyn. Die Beobachtung aber sagt: nein I und dem-

nach hat der Verstahd^iz« schlie&sen:? somit müssen die

fraglichen Felsspiegel-Fiächen ganz anderen Ursprungs seyn!

Die Antwort auf -die aufgeworfene Frage lautet nunmehr

wörtlich so: f\m\'^(S'^ ?»i8 -eifolfivi^

Geröllfluth — welchen Ursprunges und von welcher

Ausbildung sie auch sey — vermag am Gesteine — am losen

Blocke wie anstehenden Felsen —- blos Hervorbringung der

untersten Stufe der Aussenflach en-Veränderung:
blose Abreibung und zwar nur in sehr geringem Grade,

wenn jene nicht lange, nicht Monate, nicht Jahrelang anhält **).

Demnach aber ist die Prüfung

'') N. Jahrb. f. Min. 1841, H. 6.

'"•') Ein iiTteressaiites Beispiel von Wasser-AbschlifF fand ich im vorigen

Jahre in dem, gerade von Philippsruhe bei Hanau gej^eniiber auf

dem jenseitigen (linken) Mam-Ufer im ebenen Felde gelegenen

Dolerit-(Anamesit-) Bruche auf. Dieser zeigt an der Südseite eine

kleine Wand von kräftigen, dicht aneinander aufrecht-stehenden,

6seitigen Säulen, auf deren Köpfen eine geringmäclitige Decke von

Alluvium und Ackerkrume abgelagert ist. Sie zeigen an der vor-

deren Vertikal-Seite, zunächst dem Kopf- Ende, eine horizontal-

fortlaufende Rcibungs-Ausfurchung: demnach eine M a in ge ro II-

Abrcibung. Nach einer alten FJusskarte soll das Mam-Bett in
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mQui^ßä^k g^^ais9^i8^liieiiöN«cIiv^ises uimöthig. Liegt es

idtifeh^: d^i ^kgh MetßMieUi g^p^m riU eli auftritt , schon im

SUrk^m^g&t^M^lo^^jii Peicdsii^jSth erscheint

— nur in einigen Zügen sey es angedeutet — die See dar ch-

^Frn^%Pf^Jji|t,lt., ^c|;i;|jsg4jy^/bei^:eiteni rascheste; aber, wo
lagen rf^eni#Hdi5öse See'n ? in nvelcfer Höhe — der Höhe des

Spiegel-Vöi^kofttmnisses gegenöber^ ohne— Eismeere zu

seyn?,—T Schon viel länger müsste die Schnee- und Bis-

se h^iBte Iz-F 1-u th gfewährt haben ^; aber auch .viel breiter,

viel stiichter und -^ ganz Abschliff-unwirksam gewesen seyn;^

und wie, wiö nur wäre sie als möglich zu denken? — Und

die G^birgs-eTheböngs^Fluth könnte allenfalls wie ein

^' Sehnfeckengangs-Abzug geschaltet haben Jijä-H-wiDle skan-

dinifivische Nordfluth schliesst — wo möglich — noch

grössere Unmöglichkeiten ein. Nach ihrer gewaltigen Höhe

lind Ausdehnung bis zum Atlas müsste die ganze Pol-

Abplattung der nördlichen Erdhälfte mit einem Male — so

Im NpJ .j7?rf,,yerschwunden «eyn ; denn welche Fluth hätte

durch eine langsame, wenn auch noch so grosse plutonische

Hebunor entstehen können? und hätte sie blos einen Theil

jdfr Pol-Abplattung umfasst: hätte die Fluth so gross aus-

fallen können, und würde sie sich nicht zunächst nach dem,

In der alten Tief- Lage verbliebenen Theile hingeworfen,

d. h. in ganz anderen, z. Th. ganz entgegengesetzten Rich-

^Vinge^n,, verbreitet haben? Diese urplötzliche. Donnerkeil-

schnelle und gleichwohl immer noch ungeheuer grosse Er-

hebung (man denke nur ungefähr vergleichend an die fort-

geschossene Wasser-Masse! und wohin mag sie nur gekommen

seyn nach vollendetem Felspolir- Auszuge?) wäre also im

NNO, der Halbinsel aufgetreten : welcher Geograph weiss

das emporgestiegene — Festland anzugeben ? oder sollte es

ebenso wieder dahin verschwunden seyn, woher es gekommen

'^'5tfl das Nichts? Mein altes Dutzend Anti- Spezialien

dieser Gegend eine mehr sudliche Lage gehabt haben. (Sollte diese,

bei Ulis vielleicht einzige Erscheinung noch nicht dem Wegebau
geopfert scyn: so wäre sie wohl der Wissenschaft zu erhalten.)
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verweise ich auszugsweise iii die;Atimerkung^^:: |ii) meinem

ersten Versuche hatte ich nächst diesen geologis c hi@ n Stö-

rungen auch noch etwas die etwaigen astronomisehon
• •:;.iSk'if-' - ,_„..,,,,,, _..

'') • ^

4) Wie verhält sich die HoII-Masse bei einer derFIuth in den Weg
tretenden Eriiöhuug? Kann sie zu einer Seite oder zu beidefl

ausweichen: so geschieht diess unter Ablagerung im Ablenkungir

oder Theilungs-Winkel; ist es nicht möglich, oder geht die Flutb

darüber hinweg: so lagert sich Geröll im Anstauungs-Winkcl abji

mitunter wohl — bei flacber Berg-Aufsteigung— üntei< eben so

geringem als sehr langsamen Heraufschieben durch Zu^tammi^-

Süharren der Masse, wobei natürlich an Polirung und Felsaus-

furchung gar nicht zu denken ist.
-'^

5) Wie verhält die Geröll-Masse sich bei in die Bahn fallender

Vertiefung? Sie lagert sieb darii» bis zur Ausfüllung at», uad

folglich wären nicht aUein die Querthäler zur Fluth-Richtungj son-

dern auch selbst die zu ihr gleichlagigen Längs-Thäler mit deni

Gerolle ausgefüllt worden. i- z/;^? ,* iyiS vfT^

6) Kann durch daisü Anprallen der Fluth awrmmlMhk'^lkß^'äi:^

zunächst neben dieser Anstoss-Richtung forttreibende Geröll-Masse

(denn die in jener Richtung fortwogende soll ja über den Rücken

gehen zur Bildung der Norm al-F urchen) eine soIcTie seitwärts

gehende Richtung erbalten, dass sie an rückwärts-seitlieb gelegene

Höhen anstosse, um an deren Gegenseiten die anomalen ^ soge-

nannten Seitcn-Furcjien zu erzeugen? Unmöglich! sie wird

vielmehr durch den Gegendruck der benachbarten Fluthmasse und

ihres Gerölles nicht allein davon abgehalten , sondern vielmehr

wenigstens theilweise , in den Rückstauungs^WinkeJ de,r^fr^glich^§

Erhöhung eingespült und darin abgelag-ert. i => » rr

7) Wie würden die Rollsteine — einmal angenommen, 'sie Konnten

von der Fluth schwebend fortgetragen werden — sich verhalten

müssen bei dem Anstosse an der sog. Stossseite der Berge,

gesetzt der Anstoss bliebe ungeschwächt? Sie würden das Gestein

auflockern und zertrümmern, statt abschleifen.
^

8) Wie verhält sich aber wirklich der Anstoss bei eirtei^^l'röis'^ta ttrn-

deruisse während der Fluth ? Die Anstöss-Kraft nimmt> zufolge der

Stauungs-Hemmung, von einem gewissen Punkte vor der Anstoss-

Fläche an bis zu ihr hin so ab, dass er hier so ziemlich = wird.

9) Wie erklärt sich das angebliche Nichterscheinen der Spiegel

auf der sog. Leeseite? Einfach dadurch, dass eben die Mutter-

gesteius Schicht der Spiegel hier bisweilen durch Verwitterung oder

andere Ursache entschwunden ist, übrigens aber — durcb Nicht-

Entstandenseyn. üi^üj mhmhisi^ trla«» mih bnfi'^,-ix} fjmih
10) Wie hätten die #urch die Fluth von de« Bergrüi^k^n fort-

gerissenen Schichten-Blöcke sich verhalten raüsseji? Sie wären,
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in Würdigung genommen^ namentlich flutherregende An-

näherung eines anderen Himmelsköqjers und sogar fluth-

erzeugenden Z nsam mens tos s mit einem dergleichen. Von

diesem haaren Überflusse hier z,u abstrahiren, wird der Sach-

verständigen Gutheissung gewiss seyn.

7i jt2) Der Abschliff mittelst Eis — könnte allenfalls

dreifach seyn, je nachdem der Steinblock sich frei auf, oder

unter dem Eise los, oder in seine ünterfläche theilsweise

ein gefröre n vorfände (von Gesteins-Abschliff ganz innerhalb

des Eises kann ohnehin gar nicht die Rede seyn). — Sind

es nuni >^

a. äui dem Eise liegende Steinblöcke und die Eis-Decke

nahm (in Folge plutonischer Hebung) eine geneigte Lage an

— von den Schweitzer-Alpe7i bis zum Jura: so glitten jene

Blöcke auf ihr (der doch vielfältigst zerbrochenen, verbo-

genen, verschobenen und zerschmolzenen?) pfeilschnell bis

zum Jura hin, schliffen sich am Eise (!) ab, ohne sich

selbst aneinander zu reiben 5 und bildeten so die dortigen

auf der Lee-Seite angpkommen, durch den empfangenen Inpuls und

vermöge ihrer Schwere auf ilir niedergerutscht, hätten sie also

abwärts gewiss weit eher abgefurcht als es bei der Stoss-Scite durch

die au fwar ts geschobenen Steinblöcke stattgefunden haben soll,

und hätten dann sich in dem dahinter befindlichen todten Fluth-

Winkel abgelagert; die felsige Lee-Seite aber wäre, als gegen die

Stoss-Wirkung der Geröllfluth an sich schon geschützt, nicht durch

sie aufgerissen und abgezackt worden; eher hätte umgekehrt diess

auf der Stoss-Seite eintreten müssen.

11) Werden in Skatidinavien sich Berge vorfinden mit Spiegeln

auf der Südwest-Seite? Ganz gewiss! und da gerade so, wie auf

allen übrigen Bergseiten, und zuverlässig mehr unter der Erd-

oberfläche als auf ihr.

12) Ist wohl auch durchgängig eine Hauptrichtung der Furchen

und der Fiuth fest behauptet worden (das Nachweisen ist ohne-

hin eine — unmögliche Aufgabe)? Nein! Sefström selbst sagt

vielmehr S. 537: „dass schon auf einem so kleinen Felsen wie

dieser (bei der Fahlun-Grube), der nämlich nur 30 F. lang ist, die

Furcljen in ihrer Neigung bedeutend von einander abwei-
chen"; S. 638 .. . 539 und 540 ... 541 ... 543 ... ; endlich heisst

es S. 544: anderweitige dergleichen Abweichungen glaubt er „einst-

weilen mit Stillschweigen übergehen zu müssen".
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Moräiieii mit scharfkantigen St^eim-und Spiegelstein-

ßlöckeii. Diess der eine Theil der früheren Hypothese der

HH. Agassiz und Schimper *). Da sie wieder aufgegeben

worden , so bedarf es iieiner Wiedererweckung durch die

Kritik. — Handelt dagegen es sich <5||jfmJ|s?AH

,

ß, um, auf dem Gewässer forttreibende Eis-Scholien, in

deren ünterfläche der Block mit seinem oberen geeignet ge-

stalteten Theile angefroren ist: so erscheint erstlich gewöhn-

lich eine gar langsame — abschlijffs-unmögliche [?] Bewegung,

ist es Seewasserj zum Andern: entweder der Anstoss an

Seegrund-Fels ist schwach, und die Scholle bleibt hier

hängen, dort gleitet sie durch (horizontale) Umdrehung am
Bahn-Hindernisse hinweg, — oder der Anstoss ist heftig,

und dann wieder entweder vorige Erscheinungen, oder Heraus-

brechung des Blockes aus der Scholle, wobei ihm sowohl

sein Gewicht als die grosse beiderseitige Festigkeits- Differenz,

sehr förderlich wird. Im günstigsten Falle also: seltenste

und geringste Abreibung nur an einem geringsten

Theile der Aussenflache. — Befindet sich aber

y. das Eis in Bewegung über dem Gesteine, in Einzel-

blöcken oder anstehenden Felsen: so treten zwei ünterfälle

ein : entweder das Eis liegt in Schollen zerklüftet am Strande

auf Gestein (sandiger oder thoniorer Grund kann natürlich _

hier nicht in Betracht kommen) und wird bewegt theils **^-^ '^'^'^i.

durch die andrängenden Eisschollen (ein, so viel ich weiss, rAa^^^t...,,,^^

noch nirgends aufgestellter — Gesteins-Nichtabschliff) ; man
*"

erinnere sich der Eisschollen an der Mündung des Wuoxen

in den LadogaSee nach Hrn. Böthlingk **)
;
— oder das

Eis ist Landeis, Gebirgseis, nämlich Gletscher -Eis, und es

bewegt sich, statt über Wasser, über das unter ihm befind-

liche Gestein dahin. Den ersten ünterfall lasse ich fallen_

aus Gründen; der letzte aber umfasst den Felsabschliff

durch Gletschereis, und der ist daher einer um so

') N. Jahrb. f. Mineral. 1S38 , E. 2 und 3. Dasselbe 1839, S. 477

und 478.

'') Berghaus: Annalen u, s. w. 3. R.. Vlll. Bd., S. 566.
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genaueren Prüfung zu unterwerfen, je grössere Anerkennung

er gefunden zu haben scheint*

Merkwürdig l während eifrig eine lange Disskussion über

die Bewegung des Gletscher-Eises geführt worden, er-

scheint die allernächste Frage: die über die Wirkung des

über Block und Fels sich hinbewegenden Gletscher-Eises ganz

ausser Erörterung gelassen, als wäre der behauptete Eis-

Felsabschliff ein längst bewiesener, oder gar ein sich von

selbst verstehender! Was hälfe es nun aber, ob jene

Bewegung eine einfache Folge der Schwere (auf geneigter

Bahn), oder des Wassergefrierens (sey es in Schrun-

den, sey es in Haarspalten des Eises, oder eine aus

allen diesen Ursachen kombinirte Folge wäre, wenn ein für

alle Mal das Eis durchaus nicht unmittelbar das Ge-

stein abreiben, geschweige denn poliren, und wenn es

mittelbar das Gestein auch wohl abreiben, aber niemals

poliren und am allerwenigsten mit ächten Spiegelflächen ver-

sehen könnte ? — Statt mich daher mit Prüfung der Ursachen

der Gletscher-Bewegung vorgängig zu beschäftigen, will ich

vielmehr sogleich mit dem Wesentlichen beginnen, nämlich

mit der Frage nach der physikalischen Möglichkeit

des vorgeblichen Fels-ÄbschiiflFes durch das Gletscher-Eis und

dann dem Ausserwesentlichen hinterher so viele Beachtung

widmen, als es gerade verdient.

Voraus zweiErfahrnngs-Sätze:

1) Ein weicherer Körper kann keinen härteren abschlei-

fen; Grösse, Lage, Reibungs-Geschwindigkeit heben diess

nicht auf.

2) Kommen zwei Körper von verschiedenen Härte-Graden

in Reibung: so wird der weichere vom härteren abgeschliffen,

zerrieben, zerstört, je nach der mitwirksamen Grösse, Lage

und Reibungs-Geschwindigkeit.

Nun die Härte des Eises zu der der Felsarten gehalten

:

es liegt sofort unumstösslich vor, dass das über die Fels-

Lagen sich hinbewegende Gletscher-Eis
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überall wo keiii^(^^rf(^^|i99flby^|iri[^i9iiiiJ^ Kiess,

Sand, Schlamm vorhanden KlKi^o-^es^^uy^MHUfsSl^telbar

auf dem Felsen ruh.tj? R^cl^t dieser), Fonderii.KrTr.rniir sich

selbst abreiben kann, w^nnes anders nich^ dur<^j\,dje ^ärme,

die durch den grösseren Widerstaird,,^^^;^,|J;^^^i!. R^

hervorgerufen werden würde, alsbald abgeschmoUep, d. h.

A breibungs-unfähig gemacht worden. Hören wir die

Beobachtung! S. 174 der >,Untersuch u ngen^^ heisst es:

„Die untere Fläche des Gletifcb^^t-S^4§?^S is t stets V0JIL7

kommen (?) eben, lund selbst glatt,wie ei^i abge-

riebener Eisblock^f 5 de^sgl. : ,,Buch tige,, gerundete
(gewundene?) Linien zeigen die Umrisse der abge-

riebenen Gletscher7Fragme n t ^ a n^, So ist*^ r— n a t w r^

gemäss! Beispiele : Ahschwung , Glacier des Bois , Jdetsch-

und Viescher- Gletscher {S, 179— 180). Hat nun aber un-

möglich das abgeriebene Eis den Felsen abgesphMffcp^r 1'^^''

denn? — Ruht hingegen das Gletschere^ji^^
^^^^^ jj^^^ ttmtk^

nicht unmittelbar auf dem Felsen , indem nämlich

eine solche Zwischenschicht vorhanden ist (S. 1715): so

findet durch die Fortschiebung der gröberen Theile ver-

mittelst des fortrückenden Eises wohl einige Abreibung des

Fels-Grundes, niemals aber Polirung und Bekleidung desselben

mit ächten Spiegelflächen Statt, vielmehr reiben sie sich in

die ünterfläche des Eises ein und zerstören somit dasselbe

theilweise und zwar so lang, als sie am Boden noch grös-

seren Widerstand finden : ganz natürlich — weil der Rei-

bungs-Widerstand am weicheren Eise geringer und weit

schwächer ist, als am härteren und viel härteren Felsen.

Folglich aber: zwischen Eis und Geröll selbst findet—-Wie

oben — gar keine Abreibung des letzten und zwi-

schen Geröll und Fels nur etwas beiderseitige Abrei-

bung Statt, jedoch ganz unmerkliche, wenn die Wirkung

nicht jahrungezählte ist. Einfach! einmal: weil die Gletscher-

Bewegung in den Unter-Regionen und selbst im günstigen

Falle eine mit dem blossen Auge unwahrnehmbare ist (man

Jahrgang 1842. ?.jd>n#?*
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vergl. damit die Schnelligkeit der künstlichen Polirnng*)!

zum andern : weil die Zwischenschiclit bisweilen nicht besteht

(S. 172); drittens: weil wegen des ,>nach allen Seiten<^

hin sich ausdehnenden Irrgartens von E i
s
g e r^rl4-e-H (S.

165) keine Berührung, geschweige denn Reibung vorhanden;

viertens: w^eil in den Ober-Regionen, in den ausgedehn-

testen Theilen des Gletschers, ünterfläche und Boden zu-

sanimengefroren sind (S. 144 und 151) und endlich fünftens:

weil diese Abreibung noch überdiess durch die Härte-Differenz

beider Gesteins-Arten beschränkt wird ; nämlich

sind beide weich: so ergibt sich keine Abreibung,

wohl aber Zerreibung, Zerdrückung durch den gewaltigen

Reibungs-Druck

;

ist der eine weich, der andere Theil hart: so erfolgt,

bei grosser Härte-Differenz, Zerreibung oder Zerdrückung

des weicheren 5 bei kleinerem Härte-Unterschiede aber

grössere oder geringere Abreibung des weicheren, etwa unter

geringer Abreibung des härteren;

sind hingegen beide gleich-hart: so ist die Abrei

bung beiderseits nur im Minimum vorhanden und je nach

der Stärke, Schnelligkeit und Dauer der Reibung.

Wie erscheint solchen Sätzen gegenüber die Bildung

einer Eis-Raspel, Eis-Feile für den Feisabschliff durch Ein-

frieren der Quarz-Körner in die Gletscher-Unterfläche (S. 174

und 176)? Wohl Phantasie-reich 5 aber ganz Physik-arm und

*) Wenn nach Hrn. Agassiz (S. 154) die Schnelligkeit der unteren

Gletscherschicht = 1 , die der mittleren = 2 und die der oberen

= 3 gesetzt wird, und wenn darnach die wahre Schnelligkeit seyn

soll bei der Mittelschicht= (2 -j- 1 =) 3 und bei der Oberschicht

= (3 -f- 2-f-l =) 6; wenn die beobachtete schnellste Gletscher-

Bewegung bei Hrn. Huci's Hütte vorgekommen mit 2200 F. in 3

Jahren (S. 139), und wenn diese Bewegung auf das Sommer-
Halbjahr zu beziehen ist: so berechnet sich die Geschwindigkeit
der Oberschicht zu circa |, die der reibenden Unterschicht also

zu j'ö Linie auf die Minute. — Distel- und ünteraar Gletscher sollen
—

•
eine Merkwürdigkeit — in 1 Jahr an 50 F. vorgeschritten seyn

(S. 216): diess ergibt eine R eibu ngs- Ges cii wi nd igk ei t für die

Unterschicht von etwa -^Iji Linie auf die Minute!
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durchaus Natur-widrig. — Also überhaupt hier: höchstens

nur und selten, wie erst in langer Zeit — etwas Abrei-

bung, durchaus keine Politur und am allerwenigsten

jene mit vorausgegangener Bildung eines besonderen Stoffes,

des S piegels toffes. Und dennoch da oben sowohl unter

dem Gletscher als da, wo er gewesen seyn soll, die schönsten

ächten Felsspiegel ! Folglich ? —
Es erscheint also ganz und gar überflüssig, noch beson-

ders hervorzuheben, wie ausserdem noch so viele Behaup-

tungen der „Untersuch ungen^< sich selbst wieder aufheben

durch ihren eigenen Widerspruch ; erinnert aber sey dagegen

daran, dass in der übersorgfältigen Unterscheidung zwischen

Eis- und Wasser-, wie Verwerfungs- und Rutsch-

Politur mit einem Male — innere Spiegelflächen neben

äusseren erscheinen. — Freilich, die INatur selbst schob

einige innere an den Tag, und so nun standen da — die

äusseren! Es kam nun blos darauf an, im geringen Form-

Verschiedenen nicht das ganze Saeh-Gleiche zu ver-

kennen, sondern vielmehr zu erkennen, dass — nach auf

der Hand liegender Absonderung der blossen Reibungsflächen

die sämmtlichen Spiegel-Glättungsflächen unter sich nur ausser-

wesentliche, so zu sagen zufällige, Verschiedenheiten
eines und desselben Erscheinungs-Ganzen dar-

stellen. Und diess würde erfolgt seyn , wenn — gemäss

obiger Leitsätze — von dieser Erfahrungs-gerechten Basis aus-

gegangen worden wäre.

1) Felsgebilde kann so wenig durch Eis als Wasser

an und für sich abgeschliffen werden; nur vermittelst

Gestein (von feinstem bis gröbstem Volumen) kann es ge-

schehen, möge das Bewegende heissen Wasser, Eis oder

plutonischer (vulkanischer) Druck
;

2) der Felsabschliff ohne Politur ergibt die (ge-

wöhnlich nur ausser liehe) Äbreibungs fläche; er

erfolgt blos auf mechanischem Wege, sey es — wie ge-

wöhnlich — durch Wasser- oder Eis-Geröll, sey es durch

Schichten-Reibung vermöge pUitonischer Kraft

;

5 1
*
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'S) der FeJsabschliff mit Politur erzeugt die

(allgemein nur innerliche) Felsspiegel fläche und kann

erst nach vorausgegangenem Chemismus mechanisch darge-

stellt, also auf ch emo-m ech änische m Wege hervorge-

rufen werden ; und

4) die Fels-Spiegelfläche kann durch Gesteins-Reibung,

einerlei oh dieäe von Wässer oder Eis ausgeht, zerstört

und somit iii eliiie Reibungsfläche (2) theils oder ganz —
je nach den besonderen Verhältnissen — umgewandelt
werden. — ^^t^bn

So nun aber sondern und er klären sich naturgpniäss

alle die verschiedenen in Aen Alpen wie im Jura und auf

wie in der ganzen Erd-Rinde vorkommenden Felsabschliff-

Erscheinungen ; und das Übrige, was in den vielerlei Angaben

diesen Fundamental- Wahrheiten des Felsabschlif fes

zu widersprechen scheint, oder wirklich damit in Witler.

Spruch steht, erweckt nunmehr die dringendste Vermuthung,

dass es auf unvollständiger Beobachtung und Auffassung

beruhe. — überhaupt also : mit den Spiegelflächen der Schweitz,

Deut-iChianas, Franhrezchs, Englands, Schwedens— der ganzen

Erd-Oberfläche gerade — wie hier selbst; nur Verschie-

denheit in Mass und Zahl, und alle entstanden mit dem
Gesteine zugleich, bis auf die wenigen zwischen pluto-

nischen und neptunischen Felsarten, wovon nachher.

Allein nicht genug, dass Hr. Agassiz vorigen Spiegelweg

nicht wandelte (der ihm unvermeidlich entlockt haben würde

diesen Schluss-Ausruf: nein, das Gletschereis ist doch kein

Spiegel- Erzeuger , sondern das diametrale Gegentheil

;

ein Spiegel-Zerstörer!), nicht genug auch, dass er sagte

(S. 184): >,üm die Schliif-Flächen und Streifen aus aller

Beziehung zu den Gletschern zu bringen, ist man so weit

(!) gegangen, zu behaupten, sie seyen von anderen Ursachen

abhängig, seyen schon vor den Gletschern da gewesen und

die Gletscher bewegten sich auf dem vorher geschliffenen

Boden fort *)«; nein, er begräbt endlich sogar— da „überall,

*) Wer hat diess früher bebouptet und wo?-
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wo polirte Felsen vorkommen , einmal Gletscher müssen

existirt haben" (S. 231) — die Erde unter ein — Alles

vernichtendes Eis-Meer (S. 284, 307)1

Nur Diess noch! Was von der physikalischen Un-

möglichkeit der Fels-Politur durch den einzelnen

Gletscher unabänderlich feststeht
,

gilt eben so unum-
stösslich von alten Gletschern, wie von dem einen

Urgletscher, in den sie sonach einst einmal zusammen-

geflossen seyn müssten.

Folglich aber; ist solchergestalt überhaupt die Bildung

der Felsspiegel durch Gletscher-Eis von der physikalischen

Seite her als eine absolute Naturwidrig keit darge-

stellt: so bedarf es somit eigentlich keiner Einrede mehr

von der geologischen Seite, obgleich auch hier sich sehr

gewichtige noch erheben Hessen; sie können jedoch hier

um so mehr übergangen werden , als dieses Forum bereits

durch ein wohlberufenes Organ sein zurückweisendes
ürtheil öffentlich abgegeben hat *). Es sey mir bloss diese

(schon theilweise in meinem ersten Versuche aufgestellte)

Schluss-Andeutung gestattet.

Der Erd-Körper hat in seiner Ausbildung, gleich je-

dem anderen höheren Gebilde der Natur , einer stufen-

weise, gesetzmässigen, einer gleichsam organischen — weil

in sich bedingten — Entwicklung unterlegen ; und einer

solchen widerspricht dieses ungeheure Eis-Moment durch-

aus , weil der Erd-Körper nur aus der grossen Verdich-

tung von Gas zu Fluss und der kleinen von Fluss zu

Starr, demnach aber zunächst nicht aus dem kalten oder

warmen, sondern aus dem glühendheissen Zustande hat her-

vorgehen können; aus ihm, der noch jetzt wie ehemals und

stets (trotz sehr scharfsinnigem, aber dennoch unmotivirtem

Zahlen-Kalküle) seinen Sitz im Erd-Herzen hat, hinläng-

lich stark, um von da aus jeden lebensversc heuchen den
Eisumkrustungs-Versuch — in Nebel und Dunst
aufzulösen — vermöge des bekannten Wärmeleitungs-

'"; N. Jaliib. f. Miuoralogte 184;S, 1, S. 56.
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Gesetzes! und Diess um so gewisser, als das Selbst-

erhaltungs-Gesetz dem Erdkörper würde geboten haben,

diese — doch wohl Jahrtausende umfassende — Eis-Tod t-

legung seiner äusseren organischen und 'polybio-

tischen Seyns-Sphäre mit Macht und Kraft, auf Leben

und Vernichtung abzuwehren. Oder es hätte müssen die

Erde urplötzlich, als ein missgerathenes Kind, durch die

Mutter Sonne von ihr hinweg gestossen werden, Irrstern-

artig weit über die Uranus-Sphäre hinaus — an die Marken

ihres Reiches *). Welcher Physiker des Himmels weiss dafür

nur eine — Wahrscheinlichkeit anzugeben, der streng

zu fordernden Nothw endig keit gar nicht einmal zu ge-

denken? —
3) Fels-Abschliff mittelst Fels -Reibung. Hr. DE

Luc hat ihn von der bekannten Schlifffläche des grossen

St. Bernhards behauptet, als er fand, dass die Anwendung

des nur äusserlichen Eis-Abschliffes hier ganz und gar un-

möglich falle, indem der Spiegel in den Felsen einstreicht

und zwar spaltartig — gerade wie in den Grotten mit

Spiegeln im Spiegel-reichen «/wra, und dort die beiden Flä-

chen der Spiegel-Spalte mit spiegelndem Quarz-Über-

zuge bekleidet — tout comme chez nous! — Einige Frag-

ßedenken. Durchsetzt die Spalte den Berg vollständig, so

dass also dem hangenden Theile wirklich die Möglichkeit

des Herabgleitens auf dem liegenden gegeben erscheint? und

ist der herabgerutschte in ein Ruhe-Lager aufgefangen —
etwa vom Fusse des Liegenden? Oder ist vielmehr die Spalte

an beiden Seiten-Rändern in den Felsen sich verlierend und

zusammengewac hsen : wie war also Herabgleitung möglich ?

Was bedarf's somit noch der weiteren Fragen: wie lang

war die Gleitungs-Bahn ? wie gross waren Neigung, Geschwin-

digkeit, Zeit-Dauer, Massen-Druck ? und war nicht vielmehr

*) Das daraus entsprungene Maximums-Aphel hätte natürlich dann

wieder ein proportionales Minimums-Perihe 1 bedungen, und

— die Erde wäre somit zurückgekehrt gewesen in den Zustand
des Kometen.
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der ßasis-FIäche bei geringer Neigung gerade ein unbe-

siegbares Hinderniss des Gleitens, bei s ta rke r jedoch eine

Ursache des Übersturzes? Endlich: ist diese Quarz-Rinde

hervorgegangen aus wässerige r Lösung oder aus Schmel-

zung? der erste Prozess ist hier gar nicht auflösbar; und

der andere durch die Erhitzung vermittelst Herabrutschung,

also vermittelst eines einzigen einfachen Reibungs-Stosses von

— einer Spanne Länge? — Das heisst blos : an die Stelle

der einen physikalischen Unmöglichkeit eine

eben so grosse, wenn auch einfachere, andere
setzen.

C. Die gemischt-mechan is che Spiegel-Bildung.

Hier: Fortschritt, Entwicklung, Eingehen in die Natur der

Dinge, in den Komplex der bedingenden Verhältnisse. Hr.

V. Leonhard sagt beim Anblicke der „an vertieften Stellen

gleichsam wie mit glänzendem Schmelz bedeckt" ersdieinenden

Flächen: „Diess dürfte ausserhalb der Grenzen einer

blos mechanischen Entstehungs-Art der Spiegel

liegen". Und so gesellt der Reibung sich folgerecht bei

die Schmelzung gemäss den Thatsachen plutonischer Wir-

kung— Diess sowohl bei den plutonischen Felsarten an sich,

als bei deren Berührung mit neptunischen. Aber, was hier

ausserhalb der Grenzen einer blos mechanischen Entstehungs-

Art liegt, schliesst neben der Schmelzung auch noch die

Lösung (in Bezug auf die neptunischen Felsarten unter sich)

ein; Diess wäre also blos noch mit auszusprechen gewesen,

und darin hätte dann zugleich mitgelegen die Verneinung

des Eis- und Wasser-Felsabschliff'es, Bot nun blose gele-

gentliche Besprechung schon so viel ; so deutet sich von

selbst an, welche Entwicklung zu erwarten gewesen, hätte

sich Müsse genug gefunden, den Gegenstand zur Aufgabe

einer -wirklichen Untersuchung zu erheben. — Übri-

gens liegt somit deutlich vor, wie jene naturgemässen An-

sichten sich als nächsten Übergang darsteilen zu dem einen

und allgemeinen Prinzipe der Felsspiegel-ßildung, nämlich
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züm'She%io-meÖfetkÄ§^K«^5^ aM^roriHlage der nun fol-

genden DarsteUnng^^ ^«2^ ^^^ ^ Sl9^f?^0?i

..v-f-'

. III. E n tw ick 1 u n g^^ eüi es a 1

1

g e m e i n e n F

e

I s s p i e g e 1-

Systems.

Aus den obigen Felsspiegel-Daten geht hervor, dass die

Spiegel-Bildung eine allgemeine geognostische Erscheinung

ist sowohl nach Felsart als Ort. Warum auch nicht? Sind

nicht die besonderen Ausscheidungen, nämlich die Aus-

scheidungen von besonderen Stoffen, in den Gebirgsarten,

namentlich die der Kieselsäure, etwas Allgeraeines? Erscheint

nicht der Plutonismus mit seinen Erschütterungen der

Erd -Rinde als das erste Bedingniss jeder Erdumbildungs-

Epoche, und ist erfolglich nicht für jede Neugebirgs-BiUlung

durch Feuer etwas Allgemeines? — Waren sonach die beiden

Bildungs- Agentien : das chemische und mechanische
Prinzip , einmal aufgefunden und für eine Haupt-Gebirgsart

nachgewiesen: so lag es nah, diesem Fingerzeig in andere

Gebirgsarten zu folgen. Der Erfolg meines Versuchs recht-

fertigte die Vermuthung : ich gelangte bald zu einer Reihe

von Spiegel-Thatsachen , die mich nicht länger an der All-

gemeinheit der Fels Spiegel zweifeln liessen, und um
so weniger als die Annahme der Gegenwart der Spiegelstoff-

wie Spiegelbildungs- Mittel bei dem Erzeugungs-Vorgange

aller Gebirgs-Arten in den Bereich voller Möglichkeit, ja

selbst theilweisen Nothwendigkeit fiel. Doch die anderweit

aufgestellten verschiedenen , sich so sehr widersprechenden

Spiegel-Theorien mahnten sehr zur Vorsicht — (die Natur

ist zwar einfach in ihren Mitteln , aber unendlich reich in

der Anwendung) — um so mehr, da die Beschreibung da-

mals noch so mangelhaft war, dass es ein Befremden wie

Bedauern erregte, das aus dem alten Versuche bis in den

neuen hinüberUlang. Und auch die mancherlei Bezeichnungen

deuteten auf Vielerlei: war es Wirklich- oder blos Scheinbar-

Verschiedenes ? waren Vermengung, Verwechslung eingetre-

ten? So war z. B. fast nur von Furchung im Norden
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die Rede, was doch nicht leicht vereinbar {nit den hiesigen

verwandten Erscheinungen war. Nun ist sie aber auch in

den Alpen ^ im Jura und ist allgemein bei den älteren und

ältesten Gebirgsarten — einfach ! weniger , weil etwa die

plutonische Kraft mit ihrer Stoss-Schwingung in den ürbii-

duiigs- wie Urumbildungs-Perioden der Erdoberfläche jünger,

frischer, kraftvoller gewaltet (sie war blos allgemeiner), als

vielmehr, weil der Kieselsäure-Überschuss in den ürgebirgs-

arten grösser gewesen (wie die Ausscheidungen zu Krystall-

höhlen u. s. w. ebenwohl beweisen) , und weil die Natur

der Gesteins-Masse im Zustande des glühenden Teigigseyns

dem Gleiten auf den flüssigen dünnen Kieselsäure-Scbichten

günstiger sich zeigte. Und nun auch findet sich bei Hrn.

Agassiz definitiv ausgesprochen, was ich früher nur

vermuthen durfte: die Über einstimmun g der Jura-

mit den Alpen-Spiegeln, indem es heisst (S. 272), dass

„die Felsen-Schliffe des Jura bis in die kleinsten Ein-

zelheiten denen der Alpen vollkommen ähnlich sind^*.

Daran aber reiht sich (S. 181): ündeutlichkeit und geringer

Zusammenhang der Streifen beim grobkörnigen Gneis und

Granit — ganz ähnlich so bei der hiesigen Grauwacke;

(daselbst:) die runzeligen, mehr oder minder vertieften

Kratze beim Kalk — ähnlich so meine Kalkspath-Abreibungs-

Fläche; S. 276: Elie de Beaümont's Porphyr-Spiegel aus

Schweden — stimmt ,>vollkommen mit den in der Schweilz

anzutreffenden Felsschliffen überein^^5 (daselbst:) v. Verneüil's

Bergkalk-Spiegel aus England (^Lancashire') — hat „durchaus

dasselbe Ansehen . . . wie die Schliffe von Landeron^^,

Diese Thatsachen genügen zweifellos ; sie bestätigen auf

das Schönste meine frühere, bis zur Überzeugung gestei-

gerte Vermuthung, welche ich am Schlüsse meines vorigen

Versuches dahin aussprach :

Schon das Gewicht der bis dahin aufgezählten Steinspiegel-

Thatsachen allein erscheint von solcher Art, dass keinerlei

gegründeter Zweifel mehr an dem hier aufgestellten chemo-
mechanischen Ursprünge der Fels- Spiegel aufzukommen
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vermag; ja es zeigt sidi-klärlich" mit; solcher Beweiskraft

begabt, dass dreist zu behaupten steht einerseits : es bedürfe

keiner weiteren Zeugnisse mehr zur Begründung der Allge-

mein- und AUein-Giltigkeit dieses naturgerechten Zeugungs-

Aktes, — und andererseits: es müssen die Spiegel aller

übrigen, hier noch nicht vorgekommenen Felsarten als glei-

chen Bildungs-Ürsprunges auch in die gleichen

ßildungs-Formen fallen, sodass also hierin nichts Neues

mehr, sondern blos die Wiederkehr, wenn auch die noch

so sehr variirte, des Alten lediglich zu erwarten stehe, —
Also vorerst; Unterscheidung und Trennung des Fels-

Abschliffes — der Schliff- Flächen — in solchen, welcher

abreibt ohne Glättung, also dierauhe Abreibungs-Fläche,

^schlechthin die Abreibungs-Fläche, ergibt, und in jenen,

welcher abreibt mit Glättung (eigentlich bloss reibt)

und die glatte Abreibungs- oder Reibungs-Fläche, d. i.

die Fels Spiegel -Fläche erzeugt, und sodann : Festhaltung

der letzten ; ferner aber bei dieser: Unterscheidung zwischen

achtem und unächtem Felsspiegel; endlich Eintheilung

allgemein: in plutonische, in nep tu n isc he und plu t o-

nep tunische Spiegel.

Übrigens, diese Spiegel-Bildung ist — wie schon gedacht

— an die Gebirgsarten-Entstehung geknüpft: jene

gleichsam nur ein Produkt dieser, allein nur das im Entwick-

lungs-Prozesse gestörte, daher unvollkommene und

zählend zur Gang-Bildung, während als vollkommenes die

krystallische Ausscheidung erscheint. Doch, sie ist nur in

der Regel ursprüngliche, indem sie ausnahmsweise als

nachträgliche für den Fall (und zwar sowohl bei plutoni-

sclien als neptunischen Felsarten) zu denken steht, wo plu-

tonische Durchbrechung — etwa auch Sublimation und In-

filtration — eingetreten. Die Gebirgs-Bildung selbst aber

ist in ihrer Hauptform ein Werk der Erdbildungs-Epochen.

In meinem mehrgedachten früheren Versuche äusserte ich

darüber folgende Vorstellung:

Hat der Weltkörper Erde wieder eines seiner Lebensjahre



790

durchlaufen und also die ihm angehunge Lehenswelt den

ihr — ähnlich wie dem Individuum — vorgeschriebenen

Kreislauf — nur eine Oszillation im grossen Weltgange —

-

vollbracht: so ist die Stunde der Erdrinden-Umbildung ge-

kommen, damit ihr Grab die alte Lebens-Reihe aufnehme und

die Pforte eröffne einer neuen 5 und die Lebenskraft, aussen

erlöschend, wird, innen erwachend, zu neuer höherer Lebens-

Entwicklungsstufe wieder nacii aussen. Pluto unten sammelt

seine Massen: Gase und Glühfliisse wogen auf, sich gegen-

seitig drängend und wechselseitig mehrend, wie gedrängt

durch die Schwere der auf ihnen lastenden Erdrinden-Decke,

wodurch jedoch ihre Gewalt nur noch mehr gereitzt wird:

allseitig streben sie. Alles durch Schmelzung und Explosion

vor sich hinwegräumend , aus der grauenvollen
,

glühenden

Tiefe emporzusteigen zum Tage. Oben aber hält Neptun
Wache mit tiefvorgesandten Hütern. Weil Natur-nothwendig,

ist der Zusammenstoss unabwendbar (und Welt-Tod ist nur

Welt-Geburt) 5 denn so erst wird erhoben durch den gestei-

gerten, glühenden Gährungs-Kampf die Umbildung,

die Neubildung auf die nächsthöhere Staffel der

Seyns-Entfaltung. Also denn aber: wachsende unge-

heure Erderschütterung , Erdrinden - Berstung ,
- Hebung,

-Senkung, — Gas- und Glühfluss-Emporsteigen, — Abnahme

des Druckes und der Erschütterung, — innere Verdichtung

und Entweichung freigewordener Wärme, — endlich, die

Erdrinde ist stärker und gefalteter geworden unter Bildung

neuer und Umwandelung alter Felsarten, und mit der Wiege

für den neuen höheren Lebens-Reigen ist zugleich wieder

miterschafiFen sein nachfolgender negativer Pol — das Grab.

A. Die plutonische Spiegel-Bildung.

Alle hierher gehörigen Gesteins-Bildungen setzen ihrem

Ursprünge nach einen glühheissen, bald mehr und bald minder

flüssigen bis teigigen Zustand voraus. Sie besassen sowohl bei

einem Bestände, welcher entweder selbst Gleitungs-fähig war,

oder partielle und zur Spiegel-Bildung befähigte Ausscheidungen
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ztiliess, alä bei einein solchen , welcher geeignetes anstos-

sendes Gestein zur Spiegel-Bildung zu disponiren vermochte,

die Fähigkeit zur Spiegel- Bil du ng; und diese äus-

serte sieh theils schon während der Emporsteigung, theils

erst im Stillstande der Glü/hfluss-Masse. — Es erscheint

wohl einfach, dass bei der Verschiedenheit der Entstehungs-

Verhältnisse des Muttergesteins die p 1 u t o n i s c h e Spiegel-

Bildung «benwohl verschiedenartig charakterisirt auftreten

muss, weil schon das Muttergestein selbst, je nach der Ver-

schiedenheit seiner Entstehungs-Weise, eine andere Beschaf-

fenheit besitzt. Indess scheint doch, als herrschte auch hier

— namentlich bei den plutonischen Gebirgsarten im engeren

Sinne — das negative geognostische Hauptglied , die Kiesel-

säure, gleichsam zufolge allgemeiner Nothwendigkeit zu

disponiblem Überschusse vor, — So also mit der stoff-

lichen Seite dieser Spiegel-Bildung; bei der der bilden-

den Kräfte aber zeigt sich, dass während des Äufsteigens

und der Fortbewegung der plutonischen Massen hauptsäch-

lich Druck-Bewegung, während des Stillstandes dagegen

vornehmlich Stoss- oder Schwingungs-Bewegung
herrschte und auch Kontraktions- wie Senkungs-
Bewegung in Folge des durch die Temperatur-Abnahme

so und wieder änderst bedingten Chemismus. Also aber

vermochten unter solchen Zuständen sich zu bilden

1) wirkliche oder ächte Spiegel, so zu sagen Ver-

bindungs-Spiegel, weil erzeugt durch die volle Zu-

sammenwirkung des chemo-elektrtschen Prinzips und somit

zur Unterlage besitzend einen eigenen, besonders ausge-

schiedenen oder gebildeten Stoff: den Spiegel-Stoff. Bei

dessen Ausscheidung vermochte allerdings vorerst die Kom-
pression des Massen-Druckes der chemischen Kontraktion
vorzuarbeiten, dagegen aber auch nachher so entgegenzu-

wirken, dass dieser mehr flüssige Stoff sich nur in dünnen
Lagen, als Zwischenschichten, ausscheiden konnte;

und einfach ward er ebenwohl hier zur Gleitungs-Ebene
der durch ihn geschiedenen Muttergesteins-Masse wie
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zugleich, bei der Verschiedenheit des Stosses lind Gegen-

stosses , zur Scheidungs-Ebene der verschiedenen Be-

wegung zwischen Liegendem und Hangendem. Auch hier

trat zuerst die Verkittung der beiden Muttergesteins-FJächen

mit dem Spiegel-Stoffe, von beiden Seiten nach dessen Mitte

hin allmählich vopschreitend, ein, wo denn die Zusamitienstoss-

Fläche— zum Fluss-leeren Räume, nämlich zur Spiegel-Spalte

wurde, worin nun bald Furchung und Ritzung wie Glät-

tung des Doppelspiegels sich — ähnlich wie bei'm Bunt-

sandstein-Spiegel — vollendeten.

Zu dieser Art der plutonischen Spiegel-Bildung — der

durch innere Ausscheidung — gesellen sich noch die beiden

der plutonischen Sublimation und Infiltration: Diess die auf

den eigentlichen Gängen auftretenden Spiegel-Erscheinungen,

indem die Muttergestein-Spalten — wie auch entstanden —
mit Glühflüssen oder Gasen, oder mit beiden (von unten

oder seitwärts her) erfüllt wurden, die nun darin zu Ver-

dichtung und endlicher Erstarrung übergingen, während

die Spiegelbildung zugleich — ähnlich wie oben — eintrat.

—
- Wird diese noch etwas dunkle Partie demnächst näher

an das Licht gerückt seyn : so dürften sich wohl drei Arten

des ächten plutonischen Spiegels ergeben , nämlich die des

eigentlichen inneren Ausscheidungs-Spiegels, des In-

filtrations- und Sublimations-Spiegels im engeren

Sinne, beide letzten oft metallischer Natur und innerer

wie (innerlich-) äusserer Spiegel seyn könnend. — Ob

dahin auch noch der Fall des chemischen Kontaktes

gehöre, sey dahin gestellt. Die Erd-Rinde ist nämlich fort-

während mit Wasser im Grossen imprägnirt zu stetiger

In- wie Exhalation, ähnlich dem Athmungs-Rythmus. Durch

die feinsten wie gröbsten Poren — durch Erd - , Sand-,

Kies- und Geröll-Lager wie die Fels-Spalten geht es ein und

aus und durch letzte mitunter bis zu bedeutender Teufe

nieder, sich ansammelnd in kleineren und grösseren Hohl-

räumen. Ausser der — für das Spiegel-Vorkommniss wohl

ausbeutelosen — Erscheinung der heissen Quellen (mögen
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sie mehr anf elektrischem Kontakte oder mehr auf Vulka-

nismus beruhen) ist es denkbar, dass aussergewöhnlich auf-

steigende platonische Massen mit jenen Wasser-Behältern

in Berührung kommen und Dampf-Massen erzeugen können,

welche in den Gebirgs-Spalten sich wieder mittelst Verdich-

tung niederschlagen. Erscheint es nun annehmbar, dass

manche Spalt-Wände dadurch in solche elektrische Zustände

versetzt werden mögen, welche NeustofF-Bildung herbeiführen,

so bleibt auch denkbar, dass dieses Material zum Spiegel-

Stofife werden könne , sofern ptutonische Bewegung hinzu-

kommt, bevor die Erstarrung eintritt; und je nachdem mit

voriger plutonischen Berührung heise Lösung (als Neben-

stück zur Schmelzung) verknüpft, oder alte kalte bereits

vorhanden war, mögen auch gelösete Stoffe, durch den Dampf

mitemporgerissen, in den Fels-Spalten niedergeschlagen und

dort — unter den gedachten Verhältnissen — zur Spiegel-

Bildung möglicherweise mitverwendet werden können, welcher

letzte Fall also unter die gedachte Sublimation fallen würde.

Sodann können auf diesem Gebiete auch noch, jedoch

ebenwohl nur ausnahmsweise, entstehen:

2) Spiegel ohne eigenen besonders ausgeschiedenen

Spiegel-Stoff: die u nachten oder After-Spiegel, bei deren

Bildung das mechanische Prinzip solchergestalt prädomi-

nirt hat, dass sie gleichsam Reibungs-Spiegel, streng

geschieden von Abreibungs-Fläch e, zu nennen sind, indem

die Wirkung des chemischen Prinzips lediglich auf eine be-

sondere Verdichtung der Flächen-T heilchen der Mutter-

gesteins-Masse mittelst der Friktions-Wärme beschränkt er-

scheint. Diese Halbspiegel vermögen also auch da zu ent-

stehen, wo die plutonische Masse schon (etwa in Folge eben-

begonnener Erstarrung) Trennungs-Flächen angenommen, je-

doch noch nicht vollständige Erhärtung erlangt hat, so dass also

die plutonische Bewegung eben sowohl Gleitungs-Bahnen

für ihre Massen als noch genügende Geschmeidigkeit der-

selben vorfindet, um den einen Hauptstoff derselben unter

besonderer Verdichtung mehr wie minder glätten zu können.
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Dies Alles

a. von im Innern des Muttergesteins auftretenden

Spiegeln — den Inn er- S pi egeln, weiche jedoch, obgleich

auf Inner-Fiächen erzeugt und nur darauf vorhanden, durch

Trennung und Entfernung der einen Spiegel-Schicht und dein-

gemässe Bloslegung zu scheinba r-äusseren Spiegehi wer-

den können (z. ß. Grünsteinspiegel) 5 und ebenwohl

b. von am Äussern, an Aussen flächen des Mutter-

gesteins, also an den ßerührungs-Flächen zweier verschie-

dener Gebirgsarten, auftretenden Spiegeln, welche bei Nicht-

Bloslegung scheinbar-innere sind (z. B. zwischen dem

jüngeren und älteren Granite von Heidelberg^ dem Gang-Kalke

und Gneis von Auerbach). Hierher dürfte auch noch der

doppelte Fall zählen, wo Ausscheidung einer besonderen

Gesteinsart in und aus dem plutonischen Muttergesteine und

wo Aufnahme eines älteren in ein jüngeres stattfand und

nachher zwischen beiden mehr und minder beträchtliche

Spiegel-Bildung auftrat (z. B. meine kleine Jaspis-Stuffe aus

dem Grünsteine).

B. Die pluto-neptunische Spiegel-Bildung.

Davon gilt ähnlicherweise das Ebengesagte, indem hier

die neptunische Felsart von der plutonischen Masse durch-

brochen wurde entweder mit Ab- und An-setzung des Spiegel-

Stoffes an das neptunische Gestein oder unter theilweiser

Umwandlung des letzten zu Spiegelstoff, Hr. v. Leonhard

hat ebenwohl dazu einige schöne Daten geliefert: Granit

und bunter Sandstein (Schandau), Porphyr und bunter Sand-

stein (Donnersberg)
'^
und ein interessantes Beispiel sind Hrn.

Erbreich's Spiegel zwischen Basalt, Kohle und Thon zu

Westerburg, Aus meiner engen Beobachtungs- Sphäre ist

leider nichts hinzuzufügen.

C. Die neptunische Spiegel-Bildung

ist dieselbe, welche in der vorigen Mittheilung aufgestellt

worden. Sie unterscheidet sich also wenig von den beiden vorigen

Spiegel-Bildungen; es beschränkt Diess sich — wie vorliegt



804

— darauf einestheits, dass hier das mechanische Moment

fast ausschliessend als Schwingungs-Bewegung auftritt, und

anderntheils , dass statt der glühenden und heissen

Schmelzung, auch heissen Lösung, hier die warme
und kalte wässerige Lösung thätig erscheint. — Die

anhei'gehörigen Belege finden sich bereits oben aufgezeichnet.

Übrigens, wie erklart sich der von Hrn. Agassiz schon

in den „Bemerkungen« (S. 5), in der ,,Eröffnungs-

Rede« (S. 19G) und ebenwohl in den „Untersuchungen"

(S. 270) erwähnte merkwürdige Fall von in Spiegel-Flächen

enthaltenen und — wie durchschnitten — abgeriebenen

Muscheln? — Sie fanden sich gerade in jener Lage

des noch weichen oder feuchten Gestein-Materials vor, worin

eben der Spiegel-Stoff sich in eine dünne Schicht zusammen-

zog ; als diese nun während der plutonischen Erscliütterungen

zur Gleitungs-Bahn wurde, unterlag das Fossil ebenwohl

und zunächst, als hervorragender Theil, dem Druck und

der Reibung: es wurde dabei entweder mehr in die Masse

des Liegenden, oder auch in die «los Hangenden hineinge-

drückt und alsdann am hervorspringenden The|le abge-

schliffen, sobald seine Einkiilung stattgefunden Ifatte; war

diese aber etwa sogar — während eines hinlänglichen Ruhe-

Momentes — doppeltseitig eingetreten : so musste es mit

dem Wiederbeginne der Stoss-Bewegung in der Ebene der

allein noch flüssigenjniittlen Spiegelstoff-Lage durchbrochen und

nun auf den Bruchflächen abgerieben und in die Vollendung

der Spiegelfläche miteinverwebt werden. Ebenso bei Kr y stal-

len (S. 5 der Bemerk.).

Hier nun auch eine kurze Zusammenstellung Dessen, was

D. über denBestand des Spiegel- Stoffes

bis jetzt herausgestellt erscheint. -— Er ist seltner einfach-

binär, z. B. aus Kieselerde, Eisenoxyd u. s. w. bestehend,

weil gewöhnlieh mehrfach-binär zusammengesetzt, z. B.

aus kieselsaurer Thonerdc, kieselsaurer Kalk-Thonerde u. s. w.

;

offenbar aber zeigt sich die Kieselerde — wie schon erwähnt
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— als das allgemeinste Glied des SpiegelstoflPes", und leicht

erklärbar ist es, wena derplütonische Spiegelstoff in grösserer

Manchfaltigkeit als der neptunische erscheint. Etwas Ge-

naues ist übrigens hier noch nicht gegeben, das Allgemei-

nere besteht in Folgendem.

a, Nicht metallische Spiegel: Quarz- Sp leg e 1 (be*

sonders bei Granit, öiiarzfels u. s. w.) 5 th o nar tiger

Spiegel (Gneis von Auerbach)'^ Fei dspath- Spiegel (Bunt-

sandstein von Heidelberg)'^ Serpentin- oder Speckstein-

artiger Spiegel (GSTnit von Wunsiedel)'^ Bol-Spiegel Basalt

vom Frauenberge)
'^

verschiedenartige anderweitige kiesel-

saure Spiegel (Buntsandstein u. s. w.).

b. Metallische Spiegel: Eisenoxyd-Spiegel (Roth-

eisenstein von der eisernen Hand)\ Magneteisen -Spiegel
(Dolerit -Laven des Kaiserstuhls) \ Kobalt-Spiegel von

Riecheisdorf und Bieber,

Alles dieses nun findet naturgemäss seine nähere Verdeut-

lichung im Hinblicke auf die Entstehung des Spiegel-Stoffes;

allein diess führt zugleich sofort über auf die Entstehung

der Felsarten selbst; denn Spiegelst off-Bil düng und

Felsarten -Bildung sind so innig miteinander verwebt,

dass von jener keine genügende Auseinandersetzung möglich

ist ohne Zergliederung dieser. Da ein solches Eingehen hier

jedoch zu weit führen würde: so lieber bloss diese wenigen

Umrisse.

Die Gebircrs-Bildungf ist im Grossen nur zwiefach: die

des Niederschlags durch die Gewässer und die der

Erhebung durch Schmelzung. Früher herrschte letzte,

nunmehr waltet erste vor. — Die Erhebungs-Gebirgs-
bildung fand ihr Material anfänglich vor im Urglüh-

tlusse, der durch äussere Abkühlung und demgemässe Er-

härtungs-Verdichtung in diekrystallischen und krystailinischen

Starr-Einzeltheilchen (Feldspath, Quarz, Glimmer, Chlorit,

Talk, Granat u. s. w.) überging, die im Fortgange der Ab-

kühlung miteinander verkittet wurden durch den Glühtluss

selbst und namentlich die Kieselsäure, welche im Überschüsse

Jdhrjrang 1812, 52
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noch darin vorhanden war. In Bezug auf Gebirgsart-Bildung

war diess also Verkittungs-Bildung, wogegen aber auch

eine Erhärtungs-Verdichtungsbildung da erschien,

wo die Bestandtheile des ürflusses sich chemisch für sich

ausschieden in zusammenhängenden, mehr und minder grossen

Massen (z. B. Feldspath-, Quarz-Lager und -Gänge u. s. w.).

Späterhin jedoch ergab sich das Gebirgsart-Material, mehr

und minder unter Einwirkung des Erdkern-Glühtlusses, aus

Schnielzungs- Umwandlung der schon vorliandenen

Gebirgsarten (der phi tonischen wie sogar neptunischen), wo-

bei indess die vorgängige Starr-Einzeltheilchen-Bildung und

nachherige Verkittung derselben zur Felsart immer mehr

zurückweicht unter Bildungs-Modifikationen, je nachdem der

Erhärtungs-Vorgang unter der Erde, oder unter dem Wasser,

oder an der Luft stattfindet. Also dort mehr, hier minder

Kittstoff-Übers chuss, d. h. Spiegel-Stoff und Spiegel-

Bildung. — Die Niederschlags-Gebirgsbildung hin-

gegen beruht lediglich auf vorgängiger Vernichtung
schon vorhandener Felsarten (also anfänglich nur

plutonischer und späterhin selbst auch neptunischer) , d. i.

durch vorausstattfindende Auflösung entweder mechanisch
in Einzel-Starrt heile: Blöcke und Körner, auch Blätt-

chen, in Sand und Thon, Erde und Schlamm, zu nachheriger

Verkittungs-Verhärtung derselben— oder chemisch
vermittelst der Elektrizität (möge nur ein Wasser-Tropfen

hinzukommen und ein Licht- oder Wärme-Strahl) in Fluss-

und in Gas-Theilchen und nachherige Verdichtung, wie

namentlich Verdichtungs-Erhärtung — ein zwar schein-

bar sehr langsamer, aber dennoch rastlos und allumfassend

vorschreitender ümbildungs - und Neubildungs-Gang. Dem-

nach ebenwohl wieder dort mehr, hier minder Kittstoff-

Überschuss — nämlich Spiegel-Stoff und Spiegel-

Bildung. — Das Material beider Auflösungs- Arten aber

— vornehmlich auf den Erd-Höhen : auf den Gebirgen, vor

sich gehend — senkt sich vermöge der Schwere und durch

Vermittlung des Wassers in die Erdoberflächen-Tiefen, nämlich
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in die Meeres-Betten , indem zuerst die S t a rr theiich e n

darin abgesetzt und zusammengespült werden, während, unter

Mitwirkung der zu FJuss und Gas aufgeloseten Theilclien,

sowie aus ihnen selbst die Verkittungs-Flüsse entstehen, wohin

hauptsächlich gehören: Kiesel -Schleim und Kalk-

Schleim *) , mehr und minder gemengt und gemischt mit

andren metalloidischen, namentlich aber metallischen und al-

kalischen Auflösungen. Alsdann schreitet, hei hinlänglichem

Material, die Gebirgs-Bildung, unter Mitwirkung des Massen-

Drucks und Wechsel-Spieles zwischen der inneren Erd-

und äusseren Sonnen-Wärme und des dadurch angefachten

Chemismus, vor und zwar bald mehr mit Mengung, bald

mehr mit Sonderung der Haupt-Bestandtheile und nun solcher-

gestalt die Verschiedenheit der Gebirgs-Bildung hervorrufend.

— So denn aber wird zweifelsohne das, nicht bedeutungslos,

^en grössten Theil der Erd-Oberfläche einnehmende Meeres-

ßette bei seinem nahen Verhältnisse zum Plutonismus (seine

Tiefen sind dem Erd-Innerflusse am nächsten) ganz einfach

und verständlich zur Wiege der Niederschlags-Gebirgsbil-

dung; nicht aber entstehen die Gebirgsarten darin, wunder-

voll-mysteriös, durch sogenannte polare Ausgleichung
zweier oder einiger beliebig adoptirter ürstoffe. Diess

erscheint vielmehr durchaus in Widerspruch mit vorigen

zwei Reihen von Gebirgszerstörungs-Thatsachen , wie auch

mit den Bildungs-Thatsachen selbst; und die logische Spe-

kulation lässt zweifelslos hier noch andere ürsprungs-

Möglichkeit erkennen, — Wenn nun sonach die Entstehung

der Niederschlags-Gebirgsa r ten aus jenem dynami-

schen Wechsel-Rhythmus — a priori wie posteriori — ver-

worfen werden muss: welche Nöthigung wäre vorhanden,

sie mit ihm für die Erhebungs-Gebirgsarten anzuer-

kennen? sie wie er ist hier nicht etwa noch weniger,

beide sind obsolut gar nicht hier vorhanden; und beide

*; HuGi: Grutidzüge zu einer allgemeinen Natur-Ansicht u. s. \v.

Solollmrny841, S. 21 r, 217.

52 *
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Gebii'gsart- Bildungen gehen nicht divergirende Wege,

sondern parallele^ Hand in Hand.

Der Spiegel-Stoff selbst aber zählt somit in seiner

Allgemeinheit zu den Bestandtheilen des Muttergesteins und

ist damit zugleich entstanden und also ursprünglich; so

nämlich bei allen Ausscheidungs- und Ausfüllungs-Spiegeln.

Ob er auch noch, als Ausnahme, sich späterhin und nach-

träglich unter dazu geeigneten Verhältnissen innerhalb

einer Felsart durch elektrochemische Thätigkeit zu erzeugen

vermöge: diess scheint allerdings in den Bereich der litho-

physiologischen Möglichkeit zu fallen; allein jedenfalls kann

nur da , wo das pluto-mechanische Prinzip sich dem chemi-

schen beigesellt, solchergestalt der nachträgliche Fels-

Spiegel entstehen.

E. Spiegel-System un d systematische Zusammenstel-
lung sämmtlicher Spiegel-Merkmale.

Die Felsspiegel sind also

1) nach dem Ablagerungs-Orte des Spiegel-Stoffes

a. Inner- Spie gel, indem ihr Material im Innern des

Muttergesteins zur Verwendung kam (platonische wie

neptunische Inner-Spiegel) ; und

b. Aussen -Spiegel, wenn der Spiegel-Stoff an der

Aussen-Seifee bei Berührung zweier Fels -Arten abgesetzt

wurde (pluto- platonische wie pluto- neptunische Aussen-

Spiegel). Die Fels-Spiegel sind

2) nach der Herkunft des Spiegel-Stoffes

a. Abscheidungs-Spiegel, wenn die Stoff-Masse

innerhalb des Muttergesteins hervortrat: er ist plutonisch

und Jieptunisch und der häufige;

b. Ausfüllungs-Spiegel, wo die Stoff-Masse in

Folge von Infiltration oder Sublimation in Spalten des Mutter-

gesteins von aussen abgesetzt wurde ; er kann im plutoni-

schen wie neptunischen Gesteine vorkommen und ist wohl als

gewöhnlich anzusehen; und

c. U mw a n d 1 u n g s - S p i e g e 1, falls die Stoff-Masse erst



809

fini'cli Umwandlung des Miittergesteins mittelst eines in das-

selbe eingedrungenen Fremdstoffes erzengt wurde 5 übrigens

wie zuvor und selten. — Über die Äusfüllungs- oder eigent-

lichen Gang-Sj3iegel sagte ich in meinem ersten Versuclie

im Näheren Folgendes: Es leuchtet ein, dass bei diesem

Ausfülhmgs-Prozesse zu Gängen im Momente der Erstar-

rungs-Verdichtung, bei ungleicher Weitung der Klüfte und

der abweichenden Zusammenziehung innerhalb der oft un-

chemisch oder verschieden-chemisch gemengten Füllmasse;

nicht selten besondere Hohlräume entstanden, an deren Wän-

den sodann die chemlsch-konstituirten Füll-Stoff'theiie mehr

und minder Spielraum erhielten zu Absonderung und Regel-

gestalt-Bildung (Krystallisation), während die Wände da,

wo durch Abnahme des Hohlraumes Berührung eintrat, der

Spiegel-Bildung unterlagen — sofern die erforderliche pla-

tonische Reibungs- Bewegung rechtzeitig hinzutrat, — so

dass also bisweilen Spiegel-Bildung und Krystallisation nicht

bloss dicht aneinander auftreten, sondern selbst ineinander

übergehen.

3) Nach dem Bestände sind sodann die Spiegel ent-

weder nicht-metallische oder metallische, und

4) nach der Zusammensetzung desselben entweder

einfach-binäre, oder mehr fach -binär e, so wie sie

5) nach der Ausbildung sind entweder ächte Spiegel

— bei voller Verwendung eines eigenen Stoffes, oder u n-

ächte, nämlich Halb-Spiegel, bei blosser einfacher Dichtheits-

Umwandlung des Muttergesteins ; endlich aber sind sie

6) nach der Zeit ihrer Entstehung, in Bezug auf die

ihres Muttergesteins, entweder ursprüngliche — diess

in der Regel — oder nachträgliche — diess die Aus-

nahme. —
Indem nun die pluto-neptunischen Spiegel auf der einen

Seite zu den plutonischen, auf der andern aber zu den nep-

tunischen Gebirgs-Arten zählen, bilden somit

7) die Felsarten zwei Spiegel-Reihen, nämlich die

plutonische (einschliessend der vulkanischen) niul die
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neptunische Spiegel-Reihe. Zu der ersten zählen

bis jetzt

:

/

Granit (Protogyn), Diorit, Serpentin, Porphyr, Dolerit

und Basalt wie Gangkalk mit ihrer Einwirkung auf sieh

und auf andere Felsarten, z. B, auf Quarz, Jaspis, Thon

und auf Braunkohlen

:

zu der letzten Spiegel-Reihe gehören bis jetzt:

Gneis, öuarzfels, Thonschiefer, Grauwacke, Schaalstein,

Buntsandstein, Kalkstein, Nagelflue. —
Bevor ich sehliesse, doch auch noch ein Wort über die

erratischen Blöcke! —
Die Fels-Findlinge sind mir theils Transport-

iinge, sey es durch Wasser oder durch Eis, und theils

Nicht -Transportiinge. Jene sind Fremd-Findlinge ge-

worden, indem sie an entfernte Orte hingeführt wurden;

diese sind Orts-Findlinge: sie verblieben an demselben

Orte 5 wo sie aus dem Auseinanderglitsche oder Zusammen-

sturze eines Berges , eines Feldkegels hervorgingen ; somit

aber: erste verloren — mehr aind minder — ihre Scharf-

kantigkeit, letzte jedoch behielten sie unversehrt bei. Daher

nun werden die Eis-Schuttwälle verschieden aboerundete

und selbst scharfkantige — gespiegelte und ungespiegeltc

Blöcke enthalten, je nachdem sie auf oder unter ihm, frijher

oder später zur Moräne gelangten 5 diese Mengung verhält-

nissmäsig auch noch bei dem Wass er-Sc hu tt walle ; der

Zusammensturz-Schuttwall aber wird überall, wo er

sich auf keinen der vorigen Schuttwälle bettete, seine Spiegel-

und Nichtspiegel-Blöcke nur mit Kaiitenschärfe und Eck-

spitzigkeit aufweisen. Dass übrigens im Zusammensturz-

Walle Kies, Sand und Erde sich zu unterst zeigen können,

wird desshalb nicht befremden , weil sachnaturgemäss das

Feinere durch die Zwischenräume des Gröberen auf die

Grundfläche hinabsteigt. Diess gilt aber verhältnissmäsig

ebenwohl von den beiden ersten Arten des Schuttwalles und

bei dem des Wassers schon an und für sich und bei dem

des Eises in Folge der Regen-Spülung. Kein Wunder also,
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wenn Felsblock-Findlinge bisweilen auf Diluvium gelagert

e^sclioinen; wunderbar aber klänge der Scliluss: dass darum

jedesmal das Feinere älter und früher, das Gröbere jünger

und später abgelagert seyn müsse! — Aber wie kam nun

— das sey noch einmal scliliesslich gefragt — die Spiegel-

Furchung auf den Abschliff durch Wasser und Eis, durch

Fluth und Gletscher ? — F e 1 s-Ge schiebe und S p i e g e 1-B lock

leisten sich gewöhnlich Gesellschaft. Jener, der offenbar

aus der Ferne Gekommene , zeigt allgemein abgerundete

Ecken und Kanten: die Reibung ist unverkennbar, wenn

auch eine geringeren Grades; bei diesem ist die Reibung

unverkennbar, sogar glänzend und glanzvoll ausgesprochen,

und auch er ist aus der Ferne gekommen; folglich aber:

beide verdanken ihr Daseyn — so schloss man — einer und

derselben Ursache ! Da nun das geologische Zwillings-Gebilde

sich an solchen Orten zeigte, wo notorisch nur die Fluth

gewirkt haben konnte : so musste einfach die Fluth die

Fels-ßlöcke erfasst, fortgeführt, aneinander gerieben, geglättet

und geritzt haben, und zwar natürlich nun auch da — wo

die Fluth nicht notorisch existirt hatte. Und so denn ward

die gewaltig ergreifende, rasch und unaufhaltsam fortreis-

sende Fluth — zur Spiegel-Mutter. Allein bald sah man

das friedsame Paar auch da, wo notorisch nur das Glet-

scher-Eis geschafft haben konnte; und da es allerdings weit

einleuchtender erschien, dass die Spiegel-Flachen in den Hoch-

Regionen und auf den Berg-Spitzen von Gletscher-Eis, statt

von Fluth- Wasser, gebildet worden: so ward einfach nunmehr

das gewaltig ergreifende, in steter mysteriöser Bewegung

begi'iffene , mitunter auch in furchtbaren Äusserungen don-

nernde und zerschmetternde Gletscher-Eis — zur Spiegel-

Mutter. Indessen — es zeigten sich nicht allein abgerundete

Blöcke mit scharfkantigen vereint, sondern bald sogar bloss

scharfkantige in Gesellschaft mit Spiegel-Flächen — ein ge-

waltiger Stein des Anstosses für vorige beiden — Spiegel-

Stiefmutter! Er hätte nach unten hin leiten sollen zu der

wirklich betliätigten; freilich unsichtbaren Sjiiegel-Gevvalt im
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geheimnissvolien Dunkel der Tiefe. Freilich, wie sollte die

an den Tag hinaufgestiegen seyn, wo das Spiegel-Feld so weit

entfaltet vorlag? Man blieb lieber auf der Oberfläche und

fand sichtbare Spiegel-Gewalten natürlicher; und es hiess

also dort: Allfluth! hier Allgletscher! — So aber ward

denn — so lautete das Schlusswort meines ersten Versuchs

— von der tiefergriffenen und hocherregten Phantasie über-

wältigt 5 der Verstand hingerissen zur Aufwendung seltenen

Scharfsinnes für Hervorzauberung alles vernichtender

und nur den winziger todten Fels Spie gel erzeu-

gender Fluthen und Gletscher, einseitig abgeleitet aus geo-

logischen Fiktionen statt Bedingnissen, während zugleich

doch ihre auf physikalische Gründe gestützte Möglichkeit

der Fels-Polirung gleichsam in Nebel und Nacht sich hüllte.

Diess war der Irrweg; der Irrthum folgte; aber die Natur

bleibt oben mit ihrer Wahrheit.


